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Demografischer Wandel ist nichts Neues, er ist der ständige Begleiter von Planungsüberlegungen 

auf jeder staatlichen Ebene. Die Auswirkungen der allen Prognosen zugrunde liegenden demogra-

fischen Entwicklung lassen sich auf einen einfachen Nenner bringen: Die Deutschen werden älter, 

die Bevölkerung in Deutschland wird weniger und die Art, wie die Menschen in Deutschland le-

ben, wird vielfältiger, wird bunter. Dieser Dreiklang »älter, weniger, bunter« betrifft die Bundesre-

publik insgesamt – und jede Kommune ganz speziell. 

Für die Infrastruktur beispielsweise bedeutet dies, dass wir uns stärker auf die Bedürfnisse älterer 

Menschen einrichten müssen. Alle Untersuchungen zeigen, dass die meisten solange wie möglich 

in ihrer gewohnten Umgebung bleiben wollen. Darauf muss man mit dazu passenden Dienstleis-

tungsangeboten reagieren, die eben auch ehrenamtlich organisiert sein können. Hilfreich ist, dass 

diese Facette der demografischen Entwicklung alle Kommunen im Landkreis Kassel gleicherma-

ßen betrifft. 

Nicht so einfach ist es, wenn man den Rückgang der Bevölkerungszahl betrachtet. Hier wird näm-

lich die Schere zwischen dem bereits heute einwohnerstärksten Teil des Landkreises Kassel – dem 

Altkreis Kassel – und den Altkreisen Hofgeismar und Wolfhagen noch weiter auseinandergehen. 

Von 1999 bis heute ist die Bevölkerungszahl im Altkreis Kassel um gerade einmal 0,5 Prozent ge-

sunken. In den Altkreisen Hofgeismar und Wolfhagen waren es 9,5 Prozent bzw. 4,9 Prozent. Hier 

müssen die Antworten also differenziert erfolgen – die Entwicklungsperspektiven von Baunatal 

und Bad Karlshafen, von Kaufungen und Naumburg, aber auch von Helsa und Lohfelden sind un-

terschiedlich. Für die kommunalen Dienstleistungen spielen Bevölkerungszahlen eine nicht uner-

hebliche Rolle. Wenn immer weniger Menschen ein bestimmtes Angebot nachfragen, wird es für 

alle teurer und irgendwann kann die Leistung gar nicht mehr erbracht werden. 2007 haben wir mit 

einer großen Demografie-Veranstaltung für alle politischen Gremien der Kommunen im Landkreis 

Kassel eine Sensibilisierungsoffensive gestartet. Eine solche Sensibilisierung ist heute wichtiger 

denn je – besonders für die Landes- und Bundesebene. Bisher sind hier die besonderen Heraus-

forderungen des ländlichen Raums in Zeiten zurückgehender Bevölkerung nicht wirklich ange-

kommen. Teilweise hat man sogar den Eindruck, dass dem ländlichen Raum gezielt Knüppel zwi-

schen die Beine geworfen werden – Stichworte Finanzsituation der Kommunen und die zu sehr an 

betriebswirtschaftlichen Belangen ausgerichtete Gesundheitspolitik. 

Wir werden bunter! All das, was man in Berlin-Neukölln und in Kassel findet, gibt es auch – natür-

lich in geringerem Umfang – im Landkreis Kassel. Das bedeutet, dass wir flexibler reagieren und 

die Chance der Vielfalt erkennen müssen. »Entdecke die Möglichkeiten« lautet der Werbespruch 

eines Möbelhauses – genau darum geht es auch, wenn wir über einen bunten Landkreis Kassel  

reden. 

Die vorliegende Broschüre soll Ihnen Hilfestellung beim Entdecken und gleichzeitig eine Bilanz 

der bisherigen Aktivitäten zum demografischen Wandel im Landkreis Kassel geben. Sie soll 

Grundlage für die weitere Diskussion sein und Ausblick für anstehende Schritte. Ich wünsche  

Ihnen eine interessante Lektüre und freue mich auf Ihre Anregungen. 
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Keine Angst vor  
der Zukunft! 
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Der demografische Wandel wird Politik und Gesellschaft im zunehmenden Maße beschäftigen. Die Kombination 
von fallenden Geburtenraten mit steigender Lebenserwartung trifft zwar alle Gebiete in Hessen, aber durch die 
Abwanderungstendenzen wird der ländliche Raum zusätzlich geschwächt. Die Auswirkungen sind bereits heute 
sichtbar. Besonders betroffen sind vierlerorts die alten Ortskerne. Auch die Grundversorgung mit Geschäften des 
täglichen Lebens leidet. Weil vernachlässigte Ortsmitten aber nicht zum neuen Bild von historisch gewachsenen 
Dörfern und Gemeinden gehören sollen, sind Politik, Planer und Bürger gefordert. Damit trotz Veränderungen 
bei Altersstrukturen und Einwohnerzahlen das Land als attraktiver Lebensraum erhalten bleibt.

WENIGER MENSCHEN MIT HÖHEREM DURCHSCHNITTSALTER 
Alle Prognosen zum demografischen Wandel kommen derzeit zu ähnlichen Ergebnissen: In Nord-

hessen wird die Bevölkerung zahlenmäßig abnehmen und relativ stark altern. Diese Entwicklung 

setzte im Landkreis Kassel bereits vor mehr als 10 Jahren ein und sie wird sich verstärken. Bis zum 

Jahr 2050 ist ein Bevölkerungsrückgang von bis zu 20 Prozent zu erwarten. Die Hessen Agentur 

als Dienstleistungsgesellschaft des Landes geht aktuell von folgender Einwohnerentwicklung aus:

Dabei sind die Angaben für 2001 und 2010 realisierte Werte, für 2020 und 2030 vorausgeschätzte 

Werte. Die relative Veränderung zwischen 2010 und 2030 beträgt für den Landkreis Kassel minus 

12,2 Prozent. 
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Demgegenüber steigt das Durchschnittsalter:

SINKENDE EINWOHNERZAHLEN UND SCHRUMPFENDE DÖRFER
Begleitet von geringem wirtschaftlichen Wachstum, Geldknappheit der Kommunen und hohen 

Belastungen der Sozialversicherungssysteme sind die Konsequenzen der demografischen Ent-

wicklung für den ländlichen Raum absehbar: Eine alternde Dorfbevölkerung und die Abwande-

rung junger Leute lassen die Einwohnerzahlen schrumpfen. In der Folge schließen Betriebe und 

Geschäfte und Arbeitsplätze gehen verloren. Schulen und Kindergärten, Bürgerhäuser und andere 

öffentliche Einrichtungen werden nicht mehr ausreichend genutzt. Leerstände und Gebäudever-

fall führen zu einer zunehmenden Entleerung historischer Ortskerne und schließlich der ländli-

chen Regionen. 

WENN ORTSKERNE VERWAISEN
Nun verläuft die Entwicklung nicht überall gleich. Unser Landkreis ist zwar ländlich geprägt, aber 

Stadtteile in Baunatal oder in Vellmar haben sich anders entwickelt als St. Ottilien, Riede oder  

Lippoldsberg, die als weiter entlegene Orte massiver vom Strukturwandel betroffen sind. Denn 

auch bei Handwerk und Gewerbe kam und kommt es hier zum Arbeitsplatzabbau. Neben dem 

Verschwinden der Landwirtschaft ziehen sich die Grundversorgung wie Post, Banken, Lebensmit-

telläden, Bäcker, Metzger sowie die Gastronomie immer mehr aus den Orten zurück. Während 

die Auslastung der Schulen und Kindergärten abnimmt, steigt die Nachfrage in Senioreneinrich-

tungen. Junge Leute bauen in Neubaugebieten oder wandern in die Ballungsräume ab, weil sie 

dort bessere Chancen auf einen Arbeitsplatz haben. Ansprüche an modernen Wohnkomfort ha-

ben vielfach zur Zweiteilung von Dörfern geführt: Neubaugebiete am Ortsrand stehen vernachläs-

sigten Dorfkernen mit historischem Fachwerk gegenüber. Und hier liegt das eigentliche Problem: 

Der Landkreis Kassel hat 126 Orte, die in aller Regel einen denkmalgeschützten historischen Orts-

kern haben. Diese Ortskerne leiden besonders unter den Folgen des demografischen Wandels. 

Vor allem in alten Ortsteilen droht weiterer Leerstand. Je mehr sich die Balance zwischen Jung 

und Alt verschiebt, umso größer werden die Probleme. Dazu kommt die Sorge um die nachlas-

sende finanzielle Leistungsfähigkeit öffentlicher Haushalte. 
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ZUKUNFTSAUFGABEN FÜR POLITIK, PLANER UND BÜRGER 
Zentrale Aufgabe von Politik, Planern und Dorfbevölkerungen wird es sein, der Entleerung der 

Ortskerne mit allen Mitteln entgegenzuwirken: durch Verbesserung der Wohnqualität in den Orts-

kernen der Dörfer, durch Erhalt der allgemeinen Lebensqualität, durch Bewahrung des kulturellen 

Erbes und der regionalen Identitäten sowie durch Steigerung der Wertschöpfung. Entsprechend 

dem Prinzip der Nachhaltigkeit sind dabei alle Bereiche des täglichen Lebens und der Daseinsvor-

sorge zu berücksichtigen. Ziel muss es sein, den ländlichen Raum trotz ungünstiger demografi-

scher Prognosen als attraktiven Lebensraum zu erhalten und seine Zukunftschancen durch Ent-

wicklung seiner sozialen, wirtschaftlichen und natürlichen Potenziale zu wahren.

Interkommunale Zusammenarbeit ist eine wichtige Zukunftsaufgabe der Kommunen, um die  

Infrastruktur auch bei zurückgehenden Einwohnerzahlen zu sichern. Gute Kinderbetreuung und 

Angebote für junge Menschen gehören ebenso zu einer erfolgreichen familienfreundlichen Aus-

richtung wie Konzepte für pflegebedürftige und aktive, gesunde alte Menschen. 

Politik und öffentliche Hand sind dabei auf die tatkräftige Mitwirkung örtlicher Akteure angewie-

sen. Bürgerinnen und Bürger kennen die Situationen und die Menschen vor Ort am besten. Ihr 

ehrenamtliches Engagement ist deshalb bei der Gestaltung des demografischen Wandels unent-

behrlich! 

7LANDKREIS IM WANDEL





Ursprünglich war das Dorf der Ort, in dem sich alle Grundfunktionen des menschlichen Lebens von Arbeiten bis 
zum Kommunizieren und Versorgen abspielten. Noch vor 50 Jahren wurde auf dem Land jeder Quadratmeter als 
Wohnraum für Menschen, als Stall für Tiere, Speicher für Erntevorräte und Schuppen für Maschinen genutzt. 
Seitdem hat sich der ländliche Lebensraum stärker verändert als in den Jahrhunderten davor. Heute drohen 
Leerstände und Wegzug von Menschen, Infrastruktur und Arbeitsplätzen. Um die Dörfer als attraktiven Lebens-
raum zu bewahren, brauchen sie daher das Engagement von Politik, Planern, Verwaltungen und Bürgern. Dem 
Erhalt der mit Fachwerkhäusern bebauten Ortskerne kommt dabei eine besondere Bedeutung zu, stellen sie 
doch nicht nur die Mitte der Dörfer, sondern auch das Gesicht der Region dar. Wenn der Landkreis Kassel, der 
Arbeitskreis Demografie und das Servicezentrum Regionalenwicklung des Lankreises hier nach Lösungen suchen, 
geht es also auch um unser kulturelles Erbe. Und dazu ist jede Investition in neuen Wohnraum hinter histori-
schen Balken und Mauern gleichzeitig ein Beitrag zur wirtschaftlichen Entwicklung, denn sie sorgt für Aufträge 
an das heimische Handwerk.

VOM VIELGENUTZTEN LEBENSRAUM ZUM LEERGEFEGTEN 
SCHLAFDORF
Der erhebliche Strukturwandel in Landwirtschaft, Industrie, Handwerk und Gewerbe hat bereits in 

den 1960er-Jahren eingesetzt. Arbeitsplätze konzentrierten sich zunehmend in den Ballungszent-

ren und Städten, auf dem Land wurden sie abgebaut. Moderne Produktionsformen in der Land-

wirtschaft, die Veränderung der Agrarstruktur überhaupt, wachsende Mobilität und höhere An-

sprüche an den Wohnkomfort haben das Bild der Dörfer an städtische Lebensformen angepasst. 

Durch Neubausiedlungen am Rande der Dörfer, aber auch durch die bald einsetzende Landflucht 

kam es zu einer ersten Welle der Leerstände in den Dorfkernen, auf die man damals mit den 

staatlichen Förderprogrammen zur Dorferneuerung reagierte. Doch der Strukturwandel der Dör-

fer ging weiter. Nach dem Rückzug der Landwirtschaft kam der Rückzug von Handwerk, Gewerbe 

und Grundversorgung und damit der Arbeitsplatzabbau. Ansprüche an modernen Wohnkomfort 

als Kopie der städtischen Entwicklung führten zur Zweiteilung des Dorfes in einen alten, häufig 

vernachlässigten Dorfkern mit historischem Fachwerk und neue, vor allem für das Wohnen attrak-

tive Neubaugebiete am Ortsrand. In vielen Orten ist damit die früher gegebene intensive Einbin-

dung des Dorfes in Natur und Landschaft verlorengegangen.

Mit der kommunalen Neuordnung der politischen Gremien und Verwaltungen in den 1970er-Jah-

ren verloren die Dörfer ihre Eigenständigkeit. Gleiches geschah mit Schulen und Kindergärten. 

Seitdem reduzierten sich auch die Einkaufs- und Versorgungsmöglichkeiten. Zunehmende Moto-

risierung des Individualverkehrs hat im öffentlichen Personennahverkehr zur Taktverdünnung und 

Aufgabe ganzer Strecken geführt.

Inzwischen ist es in den meisten Dörfern zu einer zweiten Welle des Gebäudeleerstandes und zu 

Gebäudeverfall vor allem in historischen Ortskernen gekommen. Viele alte Fachwerkhäuser sind 

von wenigen oder gar einzelnen älteren Personen bewohnt, eine Nutzungsnachfolge ist höchst 

ungewiss. Beschleunigt durch den demografischen Wandel gehen die Probleme an die Substanz 
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der Dörfer, die heute größtenteils Wohn- und Erholungsstandorte mit einem Rest an Landwirt-

schaft und Gewerbe sind. Der Wandel vom ursprünglichen »Bauerndorf« zur »Arbeiterwohnge-

meinde« und schließlich zum »Schlafdorf« hat neben den räumlichen und ökonomischen Verän-

derungen zudem mancherorts zu einem Verlust der Einheit des Dorfes – der Dorfgemeinschaft – 

als umfassendem Ganzen und damit zum Verlust der Identität geführt.

ZURÜCK AUFS LAND ODER WIE ES GELINGT, DÖRFER LEBENSWERT 
ZU HALTEN
Gerade der Landkreis Kassel weist eine Vielzahl historisch gewachsener Ortskerne mit einzigarti-

gen Fachwerkensembles auf, die unverwechselbare Zeichen unserer Region sind. Die Hessischen 

Dorf- und Regionalentwicklungsprogramme und die Handlungsansätze des Arbeitskreises Demo-

grafie zeigen Wege, wie fachgerecht und ideenreich sanierte Fachwerkhäuser Orte anziehend ma-

chen und Leben in die Ortsmitten zurückbringen. Denn der Erhalt der Ortskerne, die sogenannte 

Innenentwicklung, hat unbedingten Vorrang vor dem Ausbau von Siedlungen im Randbereich. Ge-

meinsam haben die Vertreter relevanter Fachabteilungen und Vertreter ergänzender Institutionen 

im Arbeitskreis Demografie wirkungsvolle Handlungsinstrumente erarbeitet. So wird das Zu-

kunftskataster, ein Gebäude- und Grundversorgungsinformationssystem zur Darstellung der de-

mografischen Entwicklung in den Dörfern, künftig eines der wichtigsten Arbeitsmittel für Kom-

munalpolitiker, Ortsbeiräte und aktive Bürgergruppen in den 126 Orten des Landkreises sein. Mit 

ihren Informationen zu Baustruktur, Gebäudenutzung, Leerstand und Baulücken macht die Da-

tenbank – verknüpft mit einer Karte – die demografischen Entwicklung für die Akteure in den  

Dörfern direkt nachvollziehbar. Zur Zeit wird das Gesamtprojekt vom Zweckverband Raum Kassel 

zusammen mit der Universität Kassel durchgeführt. (Lesen Sie dazu auch das Kapitel »Zukunfts-

kataster« auf Seite 40.)

SCHÖNER WOHNEN IM MODERNISIERTEN FACHWERKHAUS
Auf Anregung des Arbeitskreises Demografie wurde die Servicestelle Landleben im Servicezent-

rum Regionalentwicklung in Hofgeismar eingerichtet. Für Kommunen und private Interessierte ist 

sie das Front-Office zu allen Belangen des ländlichen Raumes. Fragen werden entweder unmittel-

bar geklärt oder die Ratsuchenden an kompetente Experten weitervermittelt. 
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Hier sollen demnächst das Zukunftskataster und die Fachwerkimmobilien-

börse »DorfhausMarkt« direkt betreut werden. Der »DorfhausMarkt« ist ein 

kostenfreier, nicht auf Gewinnerzielung ausgerichteter Online-Marktplatz für 

Gebäude und Bauteile im Landkreis. Hauseigentümer aus allen Ortsteilen 

des Landkreises Kassel können hier zum Verkauf anstehende Gebäude mit ei-

nem Steckbrief als Angebot einstellen. Das Projekt soll außerdem mit den Ge-

meinden, der Denkmalbörse, der Hessischen Hofbörse und mit dem Zu-

kunftskataster verlinkt werden. Mit regionalen Kreditinstituten werden zur 

Zeit Gespräche über eine mögliche Zusammenarbeit geführt.

Auch der Beratervertrag zur dauerhaften Erhaltung historischer Fachwerkbau-

substanz wird von der Servicestelle Landleben organisiert. Dieses Beratungs-

angebot, für das der Landkreis mit einem fachkompetenten Büro einen Ver-

trag abgeschlossen hat, garantiert jetzt in in allen Orten des Landkreises eine 

unabhängige und kostenfreie Grundberatung für Fachwerkhausbesitzer und 

solche, die es werden wollen. Die Beratung zum kommunalen Flächenmana-

gement und zu allen geeigneten Förderprogrammen und Finanzierungsmög-

lichkeiten ist ebenfalls in der Servicestelle in Hofgeismar angesiedelt. 

Die Servicestelle ist außerdem Mitveranstalter der Tagungsreihe »Demografi-

scher Wandel und Regionalentwicklung«, für die die vorliegende Dokumen-

tentation der Auftakt ist, und betreibt aktiv Öffentlichkeitsarbeit.

Die 42-seitige Broschüre »Wohnen und Arbeiten in historischen Gebäuden« 

mit vorbildhaften Einzelprojekten im Bereich der Fachwerksanierung und 

Umnutzung inspiriert, im Ortskern zu sanieren, Gebäude umzunutzen oder 

neu zu bauen, anstatt auf der grünen Wiese in einem Neubaugebiet zu inves-

tieren. Vorher-Nachher-Beispiele, Erläuterungen zur Bauphase, zu Kosten und 

Zuschüssen sowie die Gesamtergebnisse sind anschaulich und nachvollzieh-

bar dargestellt. Die Zusammenstellung ist in gedruckter Form beim Land-
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kreis Kassel und in der Servicestelle Landleben erhältlich und steht als PDF im Internet zum 

Download (www.landkreiskassel.de).

In puncto bürgerschaftliche Aktivitäten gibt der bundesweite Wettbewerb »Unser Dorf hat Zu-

kunft« wichtige Impulse: Er richtet sich ausdrücklich an Orte, die ihren Lebensraum eigenverant-

wortlich gestalten und damit die Lebensqualität für alle auf Dauer sichern wollen. Neben dem  

Erscheinungsbild von Dorf und Landschaft zählen örtliche Wirtschaftskraft, Lebensqualität, öko-

logische Aspekte und die soziale Organisation im Dorf. Zukünftig wird auch das Thema Gebäude-

leerstand verstärkt in die Bewertung einfließen. 

AKTIV FÜR DIE DORFERNEUERUNG – VIER ENTWICKLUNGS- 
PROGRAMME
Das Servicezentrum Regionalentwicklung in Hofgeismar koordiniert die Dorferneuerung in 23 

Dörfern, die sich gegenwärtig im Landkreis Kassel im Dorfentwicklungsprogramm befinden, initi-

iert Entwicklungsprozesse und -projekte im öffentlichen wie im privaten Bereich und bearbeitet al-

le Förder- und Auszahlungsanträge. Grundlage hierfür bildet das Hessische Dorfentwicklungspro-

gramm, das jährlich mit ca. 25 Mio. Euro hessenweit ausgestattet ist und über einen mehrjährigen 

Zeitraum hinweg Projekte zur Sanierung und dauerhaften Nutzung von besonders erhaltenswer-

ten Gebäuden, zur Verbesserung des Wohnumfelds, der Ausstattung mit Kleininfrastruktur und 

Gemeinbedarfseinrichtungen sowie der örtlichen Versorgung mit Produkten und Dienstleistun-

gen fördert. Mit Anerkennung als Förderschwerpunkt hat ein Dorf die Möglichkeit, neun Jahre in 

diesem Programm aktiv zu sein und Mittel für öffentliche und private Maßnahmen in Anspruch 

zu nehmen. 

Das Programm »Regionale Wertschöpfung und Lebensqualität« hat den 

Schwerpunkt neue Dienstleistungen und Produkte für die regionalen 

Märkte sowie Kooperationen oder Vorhaben der Grundversorgung, Regi-

onalkultur oder Informations- und Kommunikationseinrichtungen. Das 

Servicezentrum Regionalentwicklung fördert sowohl private wie auch öf-

fentliche Projekte in enger Kooperation mit dem Verein Region Kassel-

Auf dem Weidelshof bei Naumburg Zum Wohngebäude umgebaute Sandsteinscheune in Wolfhagen
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Land, der mit seinen anerkannten Regionalforen grundlegende Meinungs- und Entscheidungspro-

zesse in der Region organisiert.

Ebenso werden Projekte des Landtourismus mitsamt Infrastruktur wie Wanderrouten, Radwege 

oder Erlebnis- und Gesundheitspfade im Landkreis Kassel durch das Servicezentrum Regionalent-

wicklung gefördert. Jahr für Jahr sind auf diesem Weg attraktive Angebote entstanden, die längst 

nicht mehr nur als Geheimtipp gehandelt, sondern von Touristen wie von Gästen aus der Region 

gut besucht werden.

Weiterhin kann im Rahmen der Wohnungsbauförderung über das Servicezentrum Regional- 

entwicklung jetzt auch beim Bestandserwerb und der Sanierung von Mietwohnungen ein zinsver-

günstigter Bankkredit von der Wirtschafts- und Infrastrukturbank Hessen beantragt werden. 

Der Breitbandausbau auf 16 Megabit/s wurde 2011 in 74 Orten im Landkreis Kassel erfolgreich ab-

geschlossen. Zur Zeit bereiten die nordhessischen Landkreise den Ausbau des Glasfasernetzes für 

schnelles Internet im Rahmen einer interkommunalen Zusammenarbeit vor.

IM ORTSKERN LIEGT DIE ZUKUNFT
In den Gemeinden gibt es vielfältige Aufgaben und zum Teil große Projekte zu schultern. Dagegen 

muten die Probleme in den Dörfern und Stadtkernen zunächst eher klein an. Da sich der Struktur-

wandel im ländlichen Raum aber noch verschärfen wird, muss der Erhalt der Ortskerne mit der 

wertvollen Fachwerksubstanz als gemeinsame gesellschaftliche Aufgabe angesehen werden. 

Denn die Grundversorgung wird nicht in allen Dörfern aufrechtzuerhalten sein und Kommunen 

werden gezwungen sein, ihr Angebot an Infrastruktur noch mehr auf zentrale Orte zu konzentrie-

ren. Und der Erhalt der denkmalgeschützten Ortskerne wird sich zukünftig noch schwieriger dar-

stellen, weil viele der jüngeren Generationen in die Ballungszentren ziehen, um Arbeit zu finden 

oder im Baugebiet am Ortsrand neu bauen. Zentrale Aufgabe von Politik, Planern und Dorf- 

Erhaltenes Holztor im Gutshof Waldhof bei Elbenberg
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bevölkerungen wird es sein, sich auf die Innenentwicklung zu konzentrieren, 

denn die Zukunft der Dörfer liegt in ihren Kernen. Das Dorfentwicklungspro-

gramm wird nur noch dort zum Einsatz kommen, wo Kommunen auf die Aus-

weisung konkurrierender Neubaugebiete verzichten und sich stattdessen 

dem Erhalt der Ortskerne widmen. 

Das Servicezentrum Regionalentwicklung berät die Städte und Gemeinden 

über die Möglichkeiten des kommunalen Flächenmanagements. Beispiele aus 

dem Landkreis zeigen, welchen Erfolg Flächen- und Gebäudeankauf und Ver-

marktung unter bauleitplanerischen Gesichtspunkten haben können. Aller-

dings sind hier der politische Wille und ein langer Atem gefragt.

Die Instrumente der Förderprogramme und die gute Zusammenarbeit der Ak-

teure vor Ort sind gegeben, müssen aber im Sinne des Erhalts der denkmal-

geschützten Ortskerne zukünftig sicherlich noch ausgeweitet werden. Der Ar-

beitskreis Demografie entwickelt Handlungsansätze dazu und macht Vor-

schläge. Das wird weiter vorangetrieben und in der Servicestelle Landleben 

gebündelt. Aber wirken muss das Ganze in den Kommunen und in den Dör-

fern, denn die Identität und die Lebensqualität in den Dörfern können nur mit 

den historischen Ortskernen erhalten bleiben.

Nur so kann das Landleben auch für zukünftige Generationen interessant 

bleiben und einer Verödung der Dörfer entgegengewirkt werden.

Leben in historischen Gebäuden: ehemaliges Pfarrhaus im Ortskern von Ersen
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Weniger Menschen – mehr Arbeit? Der Fachkräftemangel ist mittlerweile zum ständigen Begleiter in der öffent-
lichen Diskussion um die Zukunftschancen Deutschlands geworden. Was für Deutschland insgesamt gilt, müsste 
dann eigentlich auch für den Landkreis Kassel beziehungsweise die Region Kassel im Speziellen zutreffen. Hier 
lohnt sich ein genauerer Blick, aus dem sich dann auch Zukunftsperspektiven entwickeln lassen. In keinem ande-
ren Themenbereich ist die Durchlässigkeit zwischen dem Landkreis Kassel und den umliegenden Gebietskörper-
schaften so groß wie auf dem Arbeitsmarkt. Das ist nur logisch: Wenn Arbeitsmärkte global werden, sind sie auf 
jeden Fall bereits heute und auch in Zukunft regional. Im Volkswagenwerk Baunatal arbeiten Menschen aus al-
len Regionen Nordhessens, Südniedersachsens und Ostwestfalens – Ähnliches gilt für andere Unternehmen in 
Kassel oder in den direkt angrenzenden Kommunen des Landkreises Kassel. In der Nordspitze des Landkreises so-
wie im Wolfhager Land gibt es einen regen Arbeitskräfteaustausch mit dem Landkreis Waldeck-Frankenberg, 
dem Schwalm-Eder-Kreis, den Landkreisen Höxter und Göttingen und im Kasseler Osten hat nicht nur die Stra-
ßenbahnverbindung die Arbeitskräftebeziehungen zwischen den Landkreisen Werra-Meißner und Kassel ver-
stärkt. Die fast überall – an der A44 in Richtung Eisenach wird noch eine Reihe von Jahren gearbeitet werden – 
gute bis sehr gute Infrastruktur von Straßen und öffentlichem Personennahverkehr erlaubt Flexibilität am 
Arbeitsmarkt ohne Heimatlosigkeit beim Wohnstandort.
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Arbeiten

Produktion bei SMA in Niestetal



GLOBAL PLAYER UND HIDDEN CHAMPIONS
Tatsächlich ist die Wirtschaftsregion Kassel eine gut aufgestellte Region, die 

über ein breites Angebot an »Global Playern« und »Hidden Champions« ver-

fügt. Rückgrat und Basis der wirtschaftlichen Entwicklung sind kleine und 

mittelständische Unternehmen, die trotz solcher Schwergewichte wie dem 

Volkswagenwerk in Baunatal inklusive Original-Teile-Center, der SMA AG in 

Niestetal oder Wintershall und Kali+Salz in Kassel, für die Mehrzahl der Ar-

beitsplätze und für den stabilen Wirtschaftsmotor in der Region sorgen. Das 

typische Unternehmen in Stadt und Landkreis Kassel hat weniger als 20 Mit-

arbeiter. Diese Unternehmen sind glücklicherweise sehr zahlreich und in der 

Regel national und auch international vernetzt, was wiederum zur Zukunftssi-

cherheit der Arbeitsplätze in der Region beiträgt. 

Die positiven Rankings, welche die Stadt Kassel in den letzten Jahren immer 

häufiger in Wirtschaftsmagazinen erreicht, wären auf jeden Fall ohne das Um-

land, ohne die Arbeitsmarktpotenziale der Wirtschaftsregion Kassel nicht 

denkbar. Umgekehrt profitiert auch der Landkreis von den in Kassel vorhan-

denen Arbeitsplatzangeboten, von der Strahlkraft der Universität Kassel und 

vom ICE-Bahnhof Kassel.

Manchmal wirken sich dann Entscheidungen aus der Vergangenheit positiv 

für die Bewältigung der Herausforderungen der Zukunft aus. Es ist noch kei-

ne Selbstverständlichkeit, dass sich ein Landkreis und ein solitäres Oberzent-

rum auf dem Gebiet der Wirtschaftsförderung gemeinsam nach außen vertre-

ten lassen: Die Wirtschaftsförderungsgesellschaft Region Kassel bietet die 

Betreuung von Unternehmen und die Beratung von ansiedlungsinteressierten 

Firmen aus einer Hand und zwar für die gesamte Region. 

AUF DER SUCHE NACH QUALiFIZIERTEN 
ARBEITSKRÄFTEN
Gerade für kleine und mittelständische Unternehmen sind die Möglichkeiten 

eher eingeschränkt, bei der Suche nach besonders qualifizierten Arbeits- 
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kräften gegen die großen Unternehmen zu bestehen. Der Landkreis Kassel, der hier nur mittelbar 

unterstützen kann, hat daher die Art und Weise, wie Förderinstrumentarien von Land, Bund oder 

der Europäischen Kommission genutzt werden, so angepasst, dass insbesondere kleine und mit-

telständische Unternehmen profitieren können.

Das neue Servicezentrum Regionalentwicklung in Hofgeismar hat einen wichtigen Schwerpunkt 

für die Förderung arbeitsplatzschaffender Maßnahmen im ländlichen Raum gesetzt. Bei der Nut-

zung europäischer Förderprogramme wie zum Beispiel des Europäischen Sozialfonds stehen für 

den Landkreis Kassel kleine und mittelständische Unternehmen im Fokus. Mit Unterstützung des 

Hessischen Ministeriums für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung laufen aktuell die bei-

den Förderprogramme »Optimierung der Social-Media-Kenntnisse« und »Qualifizierung von Mo-

bilitätsbeauftragten«. Social-Media-Kenntnisse sind deshalb von großer Bedeutung für kleinere 

Unternehmen, die auf der Suche nach Fachkräften sind, da ein gut gemachter Twitter-Account 

oder die offensive Nutzung von Angeboten wie Linkedin die Chance eröffnet, besser als über jede 

normale Stellenanzeige für das Unternehmen interessante Arbeitnehmer auf sich aufmerksam zu 

machen. Deshalb sind Social-Media-Kenntnisse von großer Bedeutung für kleinere Unternehmen. 

Ein weiterer Antrag zur Koordinierung der passgenauen Suche nach ausländischen Arbeitskräften 

(insbesondere aus Spanien) für die Wirtschaftsregion Kassel läuft – über seine Erfolgsaussichten 

ist zum Zeitpunkt der Drucklegung dieser Broschüre noch nicht entschieden. 

WERBEN FÜR ARBEIT UnD LEBEN IM LANDKREIS
Die Handlungsfelder des Landkreises Kassel auf dem Gebiet des Arbeitsmarktes sind in der Regel 

auf Koordinierungsaufgaben und Öffentlichkeitsarbeit beschränkt. Bei allen gegenwärtigen und 

zukünftigen Aktivitäten setzt der Landkreis Kassel daher auf eine enge Zusammenarbeit mit den 

Kammern, der Arbeitsagentur und der Wirtschaftsförderung Region Kassel – und geht seit Neues-

tem auch ins Ausland. 
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Seit 2013 ist der Landkreis Kassel auf der Emigratiebeurs – einer Auswanderermesse – im 

niederländischen Utrecht vertreten. Im Auftrag aller Landkreiskommunen wirbt er zusam-

men mit Partnern wie der Grimmheimat Nordhessen, der Wirtschaftsförderung Region Kas-

sel und der Arbeitsagentur Kassel für das Leben und Arbeiten im Landkreis Kassel. Bereits 

der erste Auftritt in Utrecht zeigte ein großes Interesse vieler Niederländer.

AUGEN AUF BEI DER BERUFSWAHL!
Die bei der Arbeitsförderungsgesellschaft im Landkreis Kassel (AGiL), einer 100-prozentigen 

Tochter des Landkreises Kassel, angesiedelte Jugendberufshilfe kümmert sich um Jugendli-

che, die noch nicht wissen, für welchen Ausbildungsberuf sie sich nach Abschluss der Schu-

le entscheiden wollen. Das Wichtigste bei der Beratungstätigkeit der Jugendberufshilfe ist 

der erste Schritt: Nur wer seine Talente, Interessen und Neigungen kennt, kann berufliche 

Ziele entwickeln. Deshalb ist die Berufsorientierung in der Schule so wichtig. Die Jugendbe-

rufshilfe unterstützt daher Probierwerkstätten für Schüler. Bestimmte Berufe und Berufsfel-

der sind bei Schülern kaum bekannt sind. Hier wird gegengesteuert, um ein echtes Nach-

wuchskräfteproblem zu verhindern. Gemeinsam mit den Kasseler Gesundheitstagen hat 

sich die Jugendberufshilfe für Gesundheitsberufe stark gemacht, Schüler wurden über die 

Berufe informiert und es gibt regelmäßig eine Bewerberlounge in der Kasseler Stadthalle.

Ein weiteres unentbehrliches Instrument ist die landesweite Initiative OloV. Hier werden ge-

meinsam Aktivitäten entwickelt, um den hessischen Ausbildungspakt umzusetzen. Beteiligt 

sind Stadt und Landkreis Kassel, die Kommunen im Kreis, das Staatliche Schulamt, Arbeits-

agentur, Jobcenter, Kammern, Kreishandwerkerschaft und Schulen. Diese Initiative hat be-

reits erreicht, dass an jeder Schule mit einem Haupt- und Realschulzweig eine Lehrkraft für 

Berufsorientierung zuständig ist und dafür auch Deputatstunden erhält. 

Die vor kurzem eingerichtete neue regionale Website www.schule-ausbildung-kassel.de in-

formiert über alle Fragen zur Berufswahl und Ausbildungsplatzsuche in der Region Kassel. 

Ebenfalls bei der Jugendberufshilfe angesiedelt ist das Projekt »Berufspaten«. Ehrenamtli-

che Berufspatinnen und Berufspaten unterstützen Jugendliche bei der Suche nach einem 

Ausbildungsplatz. Das seit 2008 laufende Projekt richtet sich an Schülerinnen und Schüler 

von Haupt-, Gesamt- und Beruflichen Schulen in der Stadt und im Landkreis Kassel und hier 

besonders an Jugendliche mit Migrationshintergrund. Eine ehrenamtliche Berufspatin oder 

ein ehrenamtlicher Berufspate unterstützt einen Jugendlichen bei der Suche nach einem 

Ausbildungsplatz und beim Start in die Ausbildung. Die Patinnen und Paten sind Fachleute 

aus verschiedenen Berufsfeldern, zum Beispiel dem Handwerk, dem Verkauf, der Gastrono-

mie, dem Gesundheitswesen oder dem kaufmännischen Bereich. Sie engagieren sich in ih-

rer Freizeit und geben ihr berufliches Wissen, ihre Erfahrungen weiter. Auch ihre Kontakte zu 

Firmen sind viel wert. Ziel ist, die Chancen Jugendlicher auf eine Ausbildung zu verbessern. 

Berufspaten bei der Jugendberufshilfe in Wolfhagen
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GRÖSSER, WEITER, UNERREICHBAR
Die Anzahl der Lebensmittelgeschäfte in Deutschland hat sich in den letzten Jahrzehnten von 

160 000 (1961) auf 40 000 reduziert. Gleichzeitig ist die Verkaufsfläche im Lebensmitteleinzel-

handel von ca. 5 Mio. (1961) auf ca. 30 Mio. Quadratmeter gewachsen. Die Konzentration der Le-

bensmittelketten und Discounter auf wenige Standorte in den größeren Orten ging einher mit ei-

nem Ladensterben in den Dörfern. Inzwischen fahren 90 Prozent der Kunden die Märkte mit dem 

PKW an. Auch in den Städten ist eine fußläufige Erreichbarkeit der Lebensmittelläden kaum noch 

gegeben. Im Dorf ist das Dilemma für die Bevölkerung aber ungleich größer: Die einmal aufgege-

benen kleineren Geschäfte kommen nicht zurück und so bleibt nur die Fahrt in die großen Super-

märkte in den Randlagen der größeren Ortschaften. Wer kein Auto hat, ist vom Warenangebot ab-

geschnitten. Da zukünftig Einwohnerrückgang und Finanzknappheit der Kommunen auch den 

ÖPNV zum Rückzug zwingen, sind solche Menschen mehr und mehr auf Familienmitglieder oder 

Nachbarn angewiesen.

Gleichwohl ist es auch hier Aufgabe von Politik und Verwaltung, dort dagegenzusteuern, wo sich 

ländliche Grundversorgung noch retten oder gemeinschaftlich mit den Bürgerinnen und Bürgern 

wieder aufbauen lässt. Nachbarschaftsläden, Dorfzentren oder Bringdienste bieten auch in wirt-

schaftlicher Hinsicht Alternativen, weil immer mehr Menschen vor Ort einkaufen wollen – in ei-

Früher gehörte der Lebensmittelladen in jedem Dorf zum Ortsbild. Heute müssen die Menschen vielerorts weit 
fahren, um ihre Einkäufe zu erledigen. Was bleibt also in den kleinen Dörfern von der Nahversorgung, die beson-
ders von der älteren Generation genutzt wurde und wird? Denn mit dem Verschwinden der wohnortnahen Ein-
kaufsmöglichkeit stirbt auch eine wichtige Stätte der dörflichen Kommunikation und damit der Wahrung des so-
zialen Miteinanders. Klare Gewinner sind die Discounter in den Städten oder großen Orten – auch bei der 
Umsatzentwicklung. Die kleinen Lebensmitteleinzelhändler hingegen verzeichnen Umsatzrückgänge, was die 
sich abwärts drehende Spirale noch befruchtet.
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Einkaufen



nem vertrauten Laden mit einem regionalen, nachhaltigen, aber auch vielfälti-

gen Angebot und netter Atmosphäre. Dazu gibt es gute Beispiele in der Repu-

blik, aber auch in der Region.

MIT GUTEN BEISPIELEN ZU EINER ORTSANSÄSSIGEN 
GRUNDVERSORGUNG
Sicherung der Nahversorgung, Erhöhung der Lebensqualität und Steigerung 

der Attraktivität ländlich geprägter Gebiete sind die grundlegenden Aufgaben 

und Ziele der »MarktTreffs«. Entwickelt wurde das Modell von der Landesre-

gierung Schleswig-Holstein zusammen mit verschiedenen Partnern. Zur Si-

cherstellung der Nahversorgung im ländlichen Raum baut jeder »Markt-

Treffs« auf drei Säulen: einem Kerngeschäft, vielfältigen Dienstleistungsange-

boten sowie der Möglichkeit zum Treffpunkt. Durch eine engagierte Dorf- 

gemeinschaft können so lebendige Zentren entstehen. In Schleswig-Holstein 

existieren bereits 25 solcher »MarktTreffs«.

Das »Lädchen für alles« im Ortsteil Gieselwerder, bestehend seit 2001, wird 

von der Baunataler Diakonie in Kooperation mit der Firma Tegut betrieben. 

Eine wohnortnahe Grundversorgung sowie die Arbeitsplatzschaffung beson-

ders für Menschen mit Behinderung waren oberste Ziele. Das »Lädchen für 

alles« ist eine Art moderner Tante-Emma-Laden in Verbindung mit verschie-

denen Dienstleistungsangeboten.

 

Das CBM Institut hat das Konzept »SeniorenService« zur Versorgung vor al-

lem von Senioren und immobilen Bürgerinnen und Bürgern auch in kleinen 

Dörfern entwickelt. Per Fax senden die Kunden ihre Bestellung an die Waren-

zentrale und bekommen die Waren zu handelsüblichen Preisen direkt an die 

Haustür geliefert. Die Vermittlung nachfrageorientierter Dienstleistungen er-

gänzt das Angebot.

Die drei sehr unterschiedlichen Bespiele zeigen, dass eine Wiederaufnahme 

der Grundversorgung in den Dörfern möglich ist, wenn der gemeinschaftliche 

Wille dafür entfacht werden kann. Bei allen guten Konzepten und Fördermög-

lichkeiten ist der Erfolg solcher Einrichtungen aber immer davon abhängig, 

dass sie von den Bürgerinnen und Bürgern auch genutzt werden. Nur wenn in 

dem neuen Dorfladen auch regelmäßig eingekauft wird, kann er überleben.
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2.4

Bildung
Wenn bundesweit und auf Landesebene wieder einmal die beliebten – aber überhaupt nicht 
mehr in die Zeit passenden – Auseinandersetzungen über die »richtige« Schulpolitik ausge-
fochten werden, könnte man sich im Landkreis Kassel eigentlich zurücklehnen. Denn hier gibt 
es all das, was woanders ersehnt oder bekämpft, geplant oder verworfen, gefordert oder abge-
lehnt wird. Im Landkreis Kassel gibt es 75 Schulen, die meisten davon Grundschulen. Es gibt 
Gesamtschulen, die kooperativ und integrativ arbeiten, es gibt Gesamtschulen mit und ohne 
Oberstufe. In Kassel-Oberzwehren, auf dem Gebiet der Stadt Kassel, steht mit dem Georg-
Christoph-Lichtenberg-Gymnasium ein in der Region anerkanntes grundständiges Gymnasi-
um. Die Herder-Schule (ebenfalls in Kassel) und die Albert-Schweitzer-Schule in Hofgeismar 
sind Oberstufengymnasien und mit der Herwig-Blankertz-Schule an den beiden Standorten 
Hofgeismar und Wolfhagen sowie der Willy-Brandt-Schule in Kassel-Oberzwehren stehen 
breit gefächerte und qualitativ hochwertige berufliche Bildungsgänge zur Verfügung. Auch 
im Bereich der Förderschulen bietet der Landkreis Kassel – zum Teil in Kooperation mit der 
Stadt Kassel – ein wohnortnahes und differenziertes Angebot. Ach ja: Ganztagsschulangebo-
te gibt es an allen Gesamtschulen, Förderschulen und den Gymnasien sowie bisher an einigen 
Grundschulen. Im Grundschulbereich werden in den nächsten Jahren sicher noch weitere 
Ganztagsangebote folgen.

ACHTUNG, FRISCH GESTRICHEN!
Diese Schullandschaft macht vor allem eines deutlich: Schulformen sind eine wichtiger Bestand-

teil der Bildungsstruktur einer Gebietskörperschaft – sie entscheiden aber nicht allein darüber, wie 

gut die Bildungsinstitution Schule den ihr überantworteten und immer schwerer zu erfüllenden 
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Bildungsauftrag wahrnehmen kann. Unabhängig von schulpolitischen Debatten kommt es im 

Kern darauf an, dass alle Schulformen miteinander kooperieren können, dass Durchlässigkeit und 

Transparenz die entscheidende Rolle spielen. Dafür ist es notwendig, dass Schulen keine Refor-

men aufgezwungen werden, sondern dass sie selbst Reformanstöße entwickeln können. Und da-

für ist es notwendig, dass der Schulträger für gute Rahmenbedingungen sorgt. Denn das ist ge-

nau der Aufgabenbereich, für den der Landkreis allein zuständig ist: die Gebäude, die Ausstat-

tung, die personelle Besetzung der Schulsekretariate, die Hausmeister und die Reinigung der 

Schulen. 

Und hier haben wir in den letzten Jahren – bereits vor Konjunkturprogrammen und Ähnlichem – 

unseren Auftrag ernst genommen und in Bildung investiert. Heute können sich bereits Schüler 

von der Grundschule bis zum Oberstufengymnasium über frisch gestrichene Flure, neu gestaltete 

Schulhöfe, sanierte und modernisierte Räume, die eine helle und freundliche Atmosphäre vermit-

teln, freuen. 2012 wurde das 200 Millionen Euro umfassende Schulbauinvestitionsprogramm für 

die Schulen im Landkreis abgeschlossen. 

INVESTITIONEN IN STEINE MACHEN SICH BEZAHLT
In neuen Räumen macht Lernen einfach Spaß – und das verbessert Lern- und Lehrbedingungen 

für Lehrerschaft und Schüler. Auch hier ist der Kreis ohne Ansehen der Schulform vorgegangen: 

Die Liste der modernisierten Schularten reicht von Grund- über Gesamt- bis hin zu Berufsschulen 

und zum Hessencampus in Hofgeismar, bei dem Oberstufengymnasium und benachbartes Be-

rufsschulzentrum gemeinsam den Weg zum lebenslangen Lernen beschreiten. Eine gelungene 

Verbindung von Konversion und Schulentwicklungsplanung ist die Verlagerung des Standorts der 

Herwig-Blankertz-Berufsschule in Wolfhagen in die von der Bundeswehr aufgegebene ehemalige 

Pommernkaserne.

Wie war das möglich? Der Kreistag und Kreisausschuss haben sich dafür entschieden, die Sanie-

rung und Modernisierung der Schulen im Rahmen eines ÖPP-Modells zu realisieren. ÖPP steht 

dabei für Öffentlich-Private-Partnerschaft. Rein ökonomisch betrachtet bedeutet dies, dass eine 

Projektgesellschaft zusammen mit einem privaten Partner gegründet wird, welche die Schulen 

Herwig-Blankertz-Schule in Wolfhagen
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saniert und an den Kreis vermietet. Der Vorteil einer derartigen Zusammenarbeit mit einem priva-

ten Partner – in diesem Fall einer Tochter der Hessischen Landesbank – ist, dass die Sanierung 

flexibler und wirtschaftlicher erfolgen kann als unter rein öffentlicher Trägerschaft. 

KEINE GEMEINDE OHNE GRUNDSCHULE
Seit 2006 wurden die großen Schulzentren des Landkreises »fit für die Zukunft« gemacht. Auftakt 

zu diesem Sanierungsreigen machte die Wilhelm-Filchner-Schule in Wolfhagen, an insgesamt 

neunzehn Schulen im Kreis waren die größtenteils aus Nordhessen stammenden Handwerksbe-

triebe und Bauunternehmen tätig. Dem Startschuss für dieses millionenschwere Vorhaben gingen 

viele Überlegungen voraus: Wie sieht die Perspektive der Schulstandorte aus? Welche Ausstattung 

ist zeitgemäß und zukunftsgerichtet? Ob Farbkonzepte, Einrichtung von Schulmensen, Medien-

räume – alles musste bis ins Detail geplant werden. Die Ergebnisse können sich sehen lassen. Fle-

xibilität und Einfallsreichtum spiegeln die heutigen baulichen Lösungen wider. Beispielhaft seien 

nur die Marie-Durand-Schule und die Sieburgschule in Bad Karlshafen angeführt. Hier wurde die 

Grundschule in den Standort der Gesamtschule integriert. Eine im Zuge der immer stärker wer-

denden Forderung nach Ganztagsbetreuung sicher richtungsweisende Entscheidung. Das Beispiel 

Bad Karlshafen zeigt im Übrigen auch, dass der Landkreis Kassel dafür steht, dass die Grundschu-

le vor Ort bleibt. Gemeinden oder Städte ohne Grundschule wird es im Kreis Kassel nicht geben.

Positive Auswirkungen hat das umfangreiche Schulsanierungsprogramm natürlich auch für die 

heimische Bauwirtschaft und das Handwerk in der Region. Denn ÖPP heißt auch: Auflage ist, 

dass mindestens 70 Prozent der Aufträge an kleine und mittelständische Firmen aus Nordhessen 

gehen sollen.  

 

All diese Rahmenbedingungen helfen Lehrern, Schülern und Eltern, den nicht einfachen Weg zum 

gewünschten Bildungsabschluss den Bedürfnissen der Kinder entsprechend zu gehen. Letztlich 

kommt es immer auf die handelnden Personen an – das gilt für Lehrer, für die Eltern und für die 

Schüler. Der Landkreis Kassel wird auch in Zukunft seinen Beitrag dazu leisten, dass diese persön-

liche Verantwortung wahrgenommen werden kann.

Schüler der Grundschule Trendelburg
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2.5

Internet
Inzwischen hat schnelles Internet den übrigen Grundversorgungen nahezu den Rang abgelaufen. Das macht 
deutlich: Ohne Breitband und Glasfaser werden wir die Arbeitsplätze und die jungen Leute nicht in den Dörfern 
halten. Nach dem Aufbau einer leistungsfähigen und stabilen Breitbandgrundversorgung im Landkreis Kassel 
geht es jetzt um eine flächendeckende Infrastruktur auf Glasfaserbasis. Denn Hessens grüne Nordspitze, wie der 
nördlichste Landkreis auch genannt wird, soll künftig mit Hochgeschwindigkeit ins Netz gehen können. Der for-
cierte Ausbau schneller Internetverbindungen trägt wesentlich dazu bei, dass die Standortnachteile des ländli-
chen Raums für ein Unternehmen, für eine Existenzgründung, für einen neuen Arbeitsplatz überwunden werden 
und Dörfer auch für junge Leute interessant bleiben.

ONLINE MIT BREITBAND 
Den Anstoß zum Breitbandausbau gab eine landkreisweite Untersuchung der DSL-Verfügbarkeit 

durch die Wirtschaftsförderungs-Gesellschaft, die 2008 die unzureichende Versorgungslage im 

ländlichen Raum aufgezeigt hatte. Um dem schnellen Internet nicht länger hinterherzulaufen, 

schlossen sich zunächst 18 Landkreiskommunen mit 58 Ortsteilen zu einer »Arbeitsgruppe DSL« 

zusammen, der Landkreis koordinierte ab Mai 2009 den Ausbau. Unterstützung erhielt das Pro-

jekt von der Wirtschafts- und Infrastrukturbank Hessen, die einen Zuschuss von 1 Mio. Euro bei 

zunächst 3,1 Mio. Euro Investitionskosten bereitstellte. Den Auftrag zum Ausbau des kabelge-

stützten DSL-Netzes erhielt das Kasseler Unternehmen ACO Computerservice. Start der Umset-

zung war Ende September 2010. Bei der angewandten Hybrid-Lösung wird das DSL-Signal per li-

zensiertem Richtfunk in die Orte geleitet und von den Schaltverteilern über die bestehenden Tele-

fonleitungen in die Häuser gebracht. Dank der konzentrierten Zusammenarbeit zwischen der 
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Firma ACO, den beteiligten Kommunen und den Genehmigungsbehörden des Landkreises konn-

ten die Technikstandorte zügig ausgebaut und die DSL-Ortsverteilungen nach und nach fertigg-

stellt werden.

In der Endphase beteiligten sich 23 Städte und Gemeinden mit 74 Ortsteilen an dem DSL-Ausbau 

im Landkreis Kassel. Das stellt hessenweit einen absoluten Spitzenplatz dar, was auch auf dem 

Hessischen Breitbandgipfel 2011 gewürdigt wurde. Insgesamt kann man bei dem Projekt »Breit-

bandausbau im Landkreis Kassel« von einem großen Erfolg sprechen, denn es wird in weiten Tei-

len die flächendeckende kabelgebundene DSL-Versorgung mit bis zu 16 Megabit/s erreicht. Tech-

nisch ist ein Ausbau auf bis zu 50 Megabit/s möglich.

Trotzdem gilt es, rechtzeitig den Anschluss an die nächste Ausbaustufe des Internet vorzuberei-

ten: das Hochgeschwindigkeitnetz.

SURFEN IN HOCHGESCHWINDIGKEIT MIT GLASFASERNETZ
Das Regionalmanagement Nordhessen hat im Auftrag der Landkreise Hersfeld-Rotenburg, 

Schwalm-Eder, Waldeck-Frankenberg, Werra-Meißner, Kassel und der Stadt Kassel eine Machbar-

keitststudie zum Aufbau einer Breitband-Hochleistungsinfrastruktur auf Glasfaserbasis (NGA)  

erstellen lassen. 

Die Machbarkeitsstudie kommt zu dem Ergebnis, dass ein Breitband-Infrastrukturausbau auf 

Glasfaserbasis in einem wirtschaftlichen Maß möglich ist, wenn die nordhessischen Landkreise 

den flächendeckenden Ausbau gemeinsam und mit ihren Kommunen realisieren und dafür eine 

eigene Infrastrukturgesellschaft gründen. Zur Finanzierung des Gesamtausbaus soll ein Darlehen 

der Wirtschafts- und Infrastrukturbank-Bank genutzt werden.

Die nordhessischen Landkreise haben daraufhin eine Kooperationsvereinbarung unterzeichnet, 

um die weiteren Planungsschritte auf den Weg zu bringen. Dazu gehören ein detaillierter Busi-

nessplan, die Auswahl eines Betreibers und Diensteanbieters der Infrastruktur, die Gründung der 

Infrastrukturgesellschaft und die Vorbereitung erster Ausbauvorhaben. Das Regionalmanagement 

Nordhessen übernimmt weiterhin die kreisübergreifende Koordination.

Nach Abschluss dieser Planungsarbeiten wird die abschließende Entscheidung zur Errichtung ei-

ner Breitband-Hochleistungsinfrastruktur auf Glasfaserbasis mit den entsprechend hohen Investi-

tionen von den Landkreisparlamenten zu treffen sein.
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2.6

Mobilität
Mobilität ist Daseinsvorsorge. Aber auch der öffentliche Nahverkehr (ÖPNV) ist von den Auswirkungen des de-
mografischen Wandels berührt, da die Hauptnutzergruppe der Schüler zahlenmäßig erheblich abnehmen und 
die Anzahl sowie die Motorisierung der Senioren zunehmen werden. So das Fazit einer Diplomarbeit an der Ver-
waltungsfachhochschule Wiesbaden zu den Perspektiven für den öffentlichen Nahverkehr im Landkreis Kassel 
aus dem Jahr 2010. Mobilität im ländlichen Raum ist natürlich mehr als ÖPNV – hier wird jedoch die Problem-
lage zuerst und ziemlich klar deutlich.

IM TAKT MIT DER KOSTENSTEIGERUNG IM ÖPNV
Das sind die Fakten: Durch die aktuellen Ausschreibungsergebnisse für den Buslinienverkehr im Landkreis Kassel er-

gibt sich eine 30-prozentige Kostensteigerung pro gefahrenem Kilometer. Noch dramatischer ist der Anstieg bei den 

Anruf-Sammel-Taxis (AST), die lange Zeit als Lösung für den ÖPNV im ländlichen Raum gesehen wurden. Hier verdop-

peln sich die Kosten auf rund 3 Euro 

pro gefahrenen Kilometer. Da  

ÖPNV auf dem Land ein Zuschuss-

geschäft ist, könnten allein die Kom-

munen das Defizit auffangen. Weil 

jedoch gerade die Städte und Ge-

meinden rund um Hofgeismar und 

Wolfhagen defizitär sind, werden 

die Taktzeiten ausgedünnt und im 

Schülerverkehr die Fahrstrecken 

zum Teil verlängert. Apropos Schü-

lerverkehr: Würde der Landkreis 

nicht rund acht Millionen Euro für 

Schülerkarten zur ÖPNV-Finanzie-

rung beisteuern, sähe es an Weser, 

Diemel, Ems, Elbe und Warme noch 

viel problematischer aus. Kosten-

steigerung im ÖPNV heißt für den 

ländlichen Raum – unabhängig vom 

demografischen Wandel – künftig 

Zweistundentakt auf den regionalen 

Linien (zum Beispiel zwischen Hof-

geismar und Bad Karlshafen). Des 

Weiteren gibt der Schülerverkehr 

den Takt vor. Die Anruf-Sammel- 

Taxi-Systeme müssen aufgrund der 

Kostensteigerungen stark einge-

schränkt werden. Für die Taxiunter-

nehmen ist es rationaler, Dialyse- 

oder Krankenfahrten als sichere 
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Einnahmequelle durchzuführen, statt auf den Vorhaltekosten für ein nicht abgerufenes Fahrzeug 

sitzen zu bleiben. In Wolfhagen wird daher ab Dezember das bisherige AST-System durch ein 

Kleinbusliniensystem im Zweistundentakt mit stark eingeschränkten Bedienzeiten ersetzt.

LEBEN MIT ANSCHLUSS
Was bedeutet dies mit Blick auf den demografischen Wandel? Maßgeblich für die Entscheidung, 

wo man leben will, sind neben der Lage der Wohnung oder des Hauses die Fahrt zum Arbeitsplatz 

und damit verbunden die Frage, ob ein oder zwei Pkws notwendig sind. Wenn ein nutzbares  

ÖPNV-Angebot wegfällt oder Fahrten zu lange dauern, werden die Kosten für ein zweites Auto in 

die Kauf- oder Mietentscheidung eingerechnet. Dort, wo im Landkreis Kassel Regiotram oder Stra-

ßenbahn ohne Umsteigen und Stau direkt zum Arbeitsplatz oder zum Einkaufen nach Kassel fah-

ren, sind Baugebiete und Häuser attraktiv. Wo dies nicht der Fall ist, bleiben die Preise auf einem 

niedrigen Niveau und Neubau findet nicht mehr statt. 

ALTERNATIVEN DURCH BÜRGERBUSSE UND »MOBILFALT«
Ein bekanntes Mittel gegen Mobilitätsprobleme im ländlichen Raum sind die Bürgerbusse, mit de-

nen auf ehrenamtlicher Basis und Unterstützung der jeweiligen Gemeinde örtliche Verkehre über-

nommen werden, in der Regel zweimal wöchentlich. Diese Angebote sind besonders für ältere 

Menschen sinnvoll, müssten jedoch tatsächlich häufiger stattfinden. Hier aber kommt das Ehren-

amt an seine Grenzen. Einen neuen und spannenden Weg geht das vom Nordhessischen Ver-

kehrsverbund mit Hilfe von Landesmitteln aufgelegte Projekt »Mobilfalt«. Regelmäßige Fahrten 

privater Kfz-Nutzer werden in einen Fahrplan integriert, der so die Qualität eines AST-Verkehrs er-

hält. Private Fahrgemeinschaften werden zu einem Bestandteil des ÖPNV. Das Projekt ist im April 

2013 angelaufen – es ist also noch zu früh für ein Fazit. Erste Erfahrungen zeigen allerdings, dass 
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es Anbieter und Nachfrager bei »Mobilfalt« gibt. Als Ergänzung zu »Mobilfalt« prüft der Land-

kreis Kassel im Rahmen einer vom Land Hessen finanzierten Machbarkeitsstudie, inwieweit kleine 

und mittelständische Unternehmen in der Region ihre Verkehre in ein ÖPNV-Konzept einbinden 

wollen. Die Ergebnisse werden im Sommer 2013 vorliegen. Es scheint sich abzuzeichnen, dass 

auch hier Potenziale vorhanden sind, die durch ein Umsetzungsprojekt mit Fördermitteln des Eu-

ropäischen Sozialfonds gehoben werden könnten. 

WENN SICH DIE LÜCKE SCHLIESST
Die Regiotram ist ein gutes Beispiel für das erfolgreiche Funktionieren von Nahverkehrskonzepten 

im ländlichen Raum – die entsprechende Finanzierung vorausgesetzt. Auf der Schiene hat die Re-

gion Kassel ein weit überdurchschnittliches Angebot vom ICE bis hin zur Regiotram. Neue Schie-

nenstrecken hingegen sind eher unwahrscheinlich, in Frage kommt eventuell eine schienengeführ-

te ÖPNV-Anbindung zum neuen Flugplatz Kassel-Calden. Im Straßenbau profitiert die Region 

Kassel weiterhin von den Spätfolgen der noch zu bauenden Ost-West-Verbindung nach der Öff-

nung der innerdeutschen Grenze. Hier – wie auch bei anderen Straßenbaumaßnahmen – geht es 

jedoch nicht um regionale Verkehre, sondern um überregionale Lückenschlüsse. Bei der A 44 so-

gar um einen europäischen Lückenschluss. Im Landkreis Kassel wird 2013 die Ortsumgehung Hof-

geismar fertig, die Ortsumgehungen Calden und Bad Karlshafen befinden sich im Planverfahren. 

Der Flughafen Kassel-Calden und das neue Gewerbegebiet auf dem alten Flughafen sind nicht op-

timal an den überregionalen Verkehr angebunden. Auch hier könnten Planungen neue Straßen-

baumaßnahmen zur Folge haben. Bei den Kreisstraßen wird sich die Zahl eher verringern. In den 

nächsten Jahren wird es sicherlich die eine oder andere Straße geben, die entweder von einer 

Kommune übernommen oder gleich ganz für den öffentlichen Verkehr gesperrt wird – ohne nega-

tive Folgen im Rahmen des demografischen Wandels. 

Zum Schluss noch ein Satz zur E-Mobilität: Wenn die Energiewende im ländlichen Raum stattfin-

det, so ist E-Mobilität zuerst eine Frage der Ballungszentren. Die notwendige Infrastruktur im 

ländlichen Raum ist im Vergleich zu Großstädten noch zu kostenintensiv, um kurz- und mittelfris-

tig zählbare Erfolge zu erzielen.
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2.7

Energie
Die Energiewende findet im ländlichen Raum statt – dort, wo die natürlichen Ressourcen für Strom und Wärme 
vorhanden sind. 2030 sollen alle Bürger, Unternehmen und Institutionen im Landkreis Kassel vollständig aus er-
neuerbaren Energien versorgt werden. Der Kreistag hat dieses anspruchsvolle Ziel bereits vor Fukushima und 
dem Atomausstieg der Bundesregierung Ende 2010 beschlossen. Viele verschiedene Aktivitäten führen zur Ver-
wirklichung einer dezentralen Energieerzeugung aus Sonne, Wind, Wasser, Biomasse und Biogas, die auch die 
Wertschöpfung in der Region hält, und schließlich zu der 100 % Erneuerbare-Energien-Region. Der Rückkauf der 
Anteile des Regionalversorgers Eon Mitte ist ein zentraler Baustein.

AKTIV FÜR DIE ENERGIEWENDE
Für die Energiewende mit Windkraft, Photovoltaik, Biomasse und auch beim Thema Energieeffizi-

enz ist der Landkreis zusammen mit zahlreichen Kooperationspartnern aktiv. Aktuell steht die 

Windkraftnutzung im Fokus des Handelns. Die von der Regionalversammlung beschlossene Karte 

mit potenziellen Flächen für Windkraft im Landkreis Kassel bietet jetzt eine objektive Grundlage, 

um die Auswahl von Windkraftstandorten zu steuern und die unterschiedlichen Interessen von In-

vestoren und Kommunen zu bündeln. Zusammen mit dem Zweckverband Raum Kassel und 
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in Abstimmung mit dem Regierungspräsidium hatte der Kreis bereits im Vorfeld ein vorläufiges 

Konzept für windhöffige (besonders für Windkraftnutzung geeignete) und landschaftsverträgliche 

Windkraftnutzungsflächen entwickelt. In Gesprächen mit den Kommunen wurde dieses Konzept in 

der Folge angepasst und war somit Ausgangspunkt für den Beschluss der Regionalversammlung. 

GEORDNETER PLATZ FÜR WINDKRAFT
Ohne dass bereits einzelne Windkraftstandorte auch planungsrechtlich festgelegt sind, ist klar, 

dass die durch Windkraft erzielte Leistung in den nächsten fünf Jahren im Landkreis Kassel erheb-

lich zunehmen wird. Die Windräder werden durch das sogenannte Repowering größer und höher 

– die Leistungen der Einzelanlagen werden über die zurzeit vorherrschenden drei Megawatt hin-

aus ansteigen. Die Erzeugung von Strom aus Windkraft bietet Zukunftschancen für die Region – 

allerdings gibt es auch Grenzen, die im Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen liegen. Unab-

dingbar ist eine größtmögliche Transparenz bei der Entscheidungsfindung über Standorte und In-

vestoren. Nur so kann in der Bevölkerung auf eine breite Akzeptanz für die Energiewende gebaut 

werden. Die Einbindung lokaler Dienstleistungs- und Handwerksunternehmen ist ein Muss, wenn 

die regionale Wirtschaftskraft gestärkt werden soll.  

Neben der planerischen Entscheidung, welchen Zuwachs die Windenergie wo erfahren kann und 

soll, spielt die regionale Netzstabilität eine wichtige Rolle. Zusammen mit der Energieagentur 

ENERGIE 2000 e.V. und dem Fraunhofer-Institut IWES werden Kooperationsmöglichkeiten ge-

prüft, um die Energiewende ganz praktisch und konkret vor Ort zu gestalten. Das in Kassel ansäs-

sige Fraunhofer IWES hat dazu im Jahr 2012 eine nordhessenweite Studie erarbeitet. 

SPITZENPLÄTZE FÜR NORDHESSISCHE PHOTOVOLTAIK UND 
BIOGAS
Im Bereich Photovoltaik nimmt der Landkreis Kassel eine Spitzenstellung ein und wird sie auch 

behalten. Auf dem Gelände der ehemaligen Fritz-Erler-Kaserne bei Fuldatal-Rothwesten steht der 

größte Solarpark in Hessen. Die Eon Mitte AG, in deren Netz die meisten Anlagen im Kreis aktuell 

einspeisen, geht von einer weiteren Steigerung der Anlagenzahl um knapp 20 Prozent aus. 

Mit 26 landwirtschaftlichen Biogasanlagen, die vom Maschinenring Kassel betreut werden, ist der 

Landkreis Kassel ebenfalls hessenweit ganz vorne und realisiert beispielhaft das Prinzip dezent- 
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raler Versorgung: Die regenerativ erzeugte Abwärme der Anlagen wird in ihrer unmittelbaren  

Nähe genutzt. 

Bei der energetischen Nutzung von Holz ist im Landkreis Kassel das Ende der Möglichkeiten na-

hezu erreicht. Größere Chancen bieten dagegen Investitionen in die Energieeffizienz des vorhan-

denen Gebäudebestandes. Mit ihren zukunftweisenden Konzepten hat die Stadt Wolfhagen 2010 

den Wettbewerb »Energieeffiziente Stadt« des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 

(BMBF) gewonnen.

ENERGIEBERATER AUF TOUR 
Einen besonderen Ansatz verfolgt der Kreis bei der Sensibilisierung von Empfängern staatlicher 

Transferleistungen. Speziell ausgebildete Stromsparberater zeigen vor Ort im Haushalt, wie Ener-

giesparen funktioniert. Sowohl der Energie-Check als auch die Installation von Energie- und Was-

sersparartikeln sind kostenfrei. Der zusätzliche Clou: Die Stromsparhelfer sind ehemalige Arbeits-

lose aus dem Landkreis.

Für dieses Gemeinschaftsprojekt mit Energie 2000, dem Jobcenter Landkreis Kassel, den Stadt-

werken Wolfhagen, Eon Mitte und dem Diakonischen Werk hat der Landkreis 2012 den Sustainab-

le Energy Europe Award der Europäischen Kommission erhalten. Die EU hat das Beratungsprojekt 

als exzellentes Beispiel für die Förderung von Nachhaltigkeit im Konsumverhalten ausgezeichnet. 

ZURÜCK ZUM EIGENEN NETZ
Die Verhandlungen um die Rekommunalisierung des Regionalversorgers Eon Mitte gehen derzeit 

in die Endphase. Die Konzernspitze der Eon Energie AG hatte 2012 beschlossen, sich von dem Teil 

des Unternehmens zu trennen. Alle 13 kommunalen Anteilseigner, darunter auch der Landkreis 

Kassel, haben sich das Vorverkaufsrecht gesichert. Mit von der Partie sind auch die Stadtwerke 

der Städte und Gemeinden im Landkreis. Finanziert werden soll der Kauf mit den Einnahmen aus 

Netznutzungsentgelten, der dezentralen Energieversorgung sowie dem Strom- und Gasvertrieb. 

Für die nordhessische Energiewende bedeuten die Übertragung der Netze und die aktuell entste-

henden Bürgergenossenschaften einen Riesenschritt in die erstrebte Eigenversorgung mit erneu-

erbaren Energien inklusive deren erfolgreicher Vermarktung. 
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2.8

GESUNDHEIT

JUNGE ÄRZTE BRAUCHT DAS LAND
Auch wenn keine Zuständigkeit vorliegt, ist die gesundheitliche Versorgung von zentraler Bedeu-

tung für die Perspektiven der kleinen und mittelgroßen Kommunen in unserem Kreis. Nach ersten 

Gesprächen mit niedergelassenen Fachärzten für Allgemeinmedizin und Treffen mit Ärztenetz-

werken wie Doxs und dem Gesundheitsnetzwerk Nordhessen ist klar, dass es keinen Königsweg 

gibt. Vielmehr gilt es, die Kommunikation zwischen den vorhandenen Gesundheitsanbietern zu 

Die ärztliche Versorgung im ländlichen Raum ist ein gutes Beispiel dafür, wie Kommunen 
und Landkreise im Zeichen des demografischen Wandels mit Fragen konfrontiert werden, die 
mit dem klassischen Aufgabenspektrum einer kommunalen Verwaltung nur am Rande zu 
tun haben. Denn dafür ist im Wesentlichen die Kassenärztliche Vereinigung zuständig. Den 
kommunalen Aufgaben am nächsten kommt die Versorgung im Klinikbereich. Im Landkreis 
Kassel gibt es neben den drei Kliniken der kommunal geführten Gesundheit Nordhessen AG 
in Bad Karlshafen-Helmarshausen, in Hofgeismar und Wolfhagen weitere privat bzw. von 
Stiftungen geführte Spezialkliniken in Bad Karlshafen, Wahlsburg (allerdings aktuell im In-
solvenzverfahren), Immenhausen, Hofgeismar, Calden-Fürstenwald und Kaufungen. Die Ent-
scheidung des Kreistages, die drei Kreiskliniken unter das Dach der Gesundheit Nordhessen 
Holding AG zu geben, war aus heutiger Sicht zukunftsweisend, da nur so alle drei Häuser 
ohne zusätzliche Belastung des Kreishaushaltes erhalten werden konnten. Aber der Erhalt des 
»Landarztes« ist und bleibt eine Zukunftsaufgabe.

Kreisklinik Wolfhagen
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verbessern – hier kommt dem Landkreis künftig eine Moderatorenrolle zu. Gemeinsame Initiati-

ven mit der Kassenärztlichen Vereinigung sind notwendig, um insbesondere für Einzelpraxen im 

ländlichen Raum möglichst frühzeitig Nachfolgeperspektiven zu entwickeln. Bundesweite Unter-

suchungen haben ergeben, dass sich die Haltung des medizinischen Nachwuchses zum Arbeits-

alltag gewandelt hat: Der Einzelkämpfer mit 24-Stunden-Bereitschaft hat ausgedient – gefragt ist 

ein ausgeglichenes Pendel zwischen Arbeit und Lebensgestaltung. 

Was kann ein Landkreis vor diesem Hintergrund tun? Ausnahmsweise geht es hier einmal nicht 

hauptsächlich ums Geld. Natürlich sind die klassischen Förderinstrumentarien der Dorferneue-

rung und Regionalentwicklung im Einzelfall eine hilfreiche Ergänzung – wegen einer Förderung al-

lein übernimmt allerdings kein junger Facharzt für Allgemeinmedizin eine Praxis im ländlichen 

Raum. Die Situation im Landkreis Kassel ist aktuell noch nicht so schlecht – im Odenwald, im Vo-

gelsberg und auch im Werra-Meißner-Kreis sind die Probleme größer. Allerdings täuscht der auf 

Kreisgrenzen ausgerichtete Blick. Während Baunatal und Vellmar auch in Zukunft kaum einen 

Mangel bei der hausärztlichen Versorgung haben werden, sieht die Situation an der Oberweser 

und im Wolfhager Land bereits sehr viel schlechter aus.

Zur Moderatorenrolle des Landkreises kommt auch eine Sensibilisierungsaufgabe: Es gilt, die Ärz-

te 50plus dafür zu sensibilisieren, dass sie bereits heute über eine Entwicklung hin zu Gemein-

schaftspraxen nachdenken sollten. Dies lässt sich jedoch nicht verordnen und benötigt viel diplo-

matisches Geschick. 

NETZWERKE KNÜPFEN, PERSPEKTIVEN SICHERN
Im Dezember 2010 hat der Kreistag des Landkreises Kassel den Kreisausschuss einstimmig beauf-

tragt, eine Perspektivplanung der hausärztlichen Versorgung im Landkreis Kassel mit der Kassen-

ärztlichen Vereinigung Hessens (KV) zu erarbeiten. Die Entwicklung des Konzepts ist auf Wunsch 

der KV bis auf die Zeit nach der Neustrukturierung der Versorgungsgebiete verschoben worden –  
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wir sind allerdings ständig im Gespräch. Die Anwerbung von Medizinstudenten ist einfacher ge-

sagt als getan. Da aufgrund der Sparvorgaben zum Haushalt des Landkreises Kassel keine eige-

nen Mittel zur Verfügung stehen, wird zurzeit mit dem Hessischen Sozialministerium erörtert, ob 

Werbeauftritte an den medizinischen Fakultäten der Universitäten in Marburg und Göttingen mit 

Landesmitteln unterstützt werden können. Voraussetzung ist jedoch, dass Ärzte im Landkreis be-

reit sind, als Mentoren für angehende Mediziner zu fungieren. Erste Gespräche mit Ärztevertre-

tern sind erfolgt. 

Mit Blick auf die Krankenhausversorgung haben die kommunalen Spitzenverbände zu Recht dar-

auf hingewiesen, dass die Krankenhausfinanzierung in Deutschland keine Rücksicht auf die beson-

dere Situation der kleinen Kliniken auf dem Land nimmt. Ein rein auf betriebswirtschaftliche Fall-

zahlen ausgerichtetes Abrechnungssystem wirft diesen Einrichtungen zusätzliche Knüppel zwi-

schen die Beine. Das aktuelle Versprechen der Bundesregierung auf weitere Mittel für diese 

Krankenhäuser ist ein Schritt in die richtige Richtung, reicht allerdings nicht aus. Auf Landkreis-

ebene werden wir uns weiter dafür einsetzen, dass Kooperationen von Krankenhäusern und mit 

niedergelassenen Ärzten ausgebaut werden, um so allen Beteiligten bessere Zukunftsperspekti-

ven zu ermöglichen. Also auch hier spielt das Thema Vernetzung eine zentrale Rolle. 

ZAHNGESUNDHEIT ALS E-HEALTH-ANGEBOT
Aktuell ist die Leader-Region »KulturLandschaft HessenSpitze« Kooperationspartner der französi-

schen »LEADER-Region« Pays de Guéret in der Nähe von Limoges. Das Projekt »LivinWell« kon-

zentriert sich auf die Möglichkeiten für Gebietskörperschaften, ihren Bürgern eine nachhaltige Ge-

sundheitsversorgung zu bieten. Eine Lösung ist die verstärkte Nutzung sogenannter E-Health-An-

gebote. Nach einem ersten Austausch mit der französischen Partnerregion werden wir das 

Themenfeld »Verbesserte zahnärztliche Versorgung von älteren Menschen durch den Einsatz von 

E-Health-Methoden und Qualifizierung von Zahnarzthelfern/innen« gemeinsam mit den Partnern 

bearbeiten. Entsprechende Gespräche mit der Kassenzahnärztlichen Vereinigung und den Kran-

kenkassen sind bereits geführt.
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Tourismus
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Der ländliche Raum als Zukunftsziel des Tourismus – der demografische Wandel macht’s 
möglich. Eine lesenswerte Untersuchung des Bundesministeriums für Wirtschaft und Techno-
logie vom Januar 2013 stellt fest: »Mit zunehmenden Alter steigt meist auch die Affinität zu 
Naturerlebnis und Aktivitäten in der Freizeit.« Das Potenzial von Tourismuskunden für die 
ländlichen Räume wird also zunehmen. Umweltbewusstsein und Nachhaltigkeit spielen den 
Angeboten auf dem Land in die Karten. Diejenigen, die mangels Arbeitsmarktperspektiven 
oder aus anderen Gründen in die Ballungszentren gezogen sind, wollen eben gerade keinen 
Städteurlaub, sondern in der Freizeit wieder zurück zu den eigenen Wurzeln oder begeben 
sich auf die Suche nach authentischen Erfahrungen (siehe 2.10., Ecopfade).

SCHÖNE NEUE URLAUBSWELT ÜBERALL? 
So einfach ist es leider nicht. Denn diese neuen Kundenpotenziale brauchen auch die richtigen 

Angebote. Falsch wäre es, Authentizität mit authentischen Angeboten in Hotels und Gaststätten 
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aus den 70er- und 80er-Jahren des vergangenen Jahrhunderts zu verwechseln. Auch Werbung und 

Öffentlichkeitsarbeit müssen mit der Zeit gehen. Gute Internetauftritte, kreative Filme auf Youtu-

be, Social Media im Allgemeinen und eine App sind heute Basis für den wirtschaftlichen Erfolg 

von touristischen Betrieben im ländlichen Raum. 

Der vom Eigenbetrieb Jugend- und Freizeiteinrichtungen des Landkreises Kassel geführte Tierpark 

Sababurg hat inzwischen jährlich bis zu 300 000 Besucher und ist unter den Einrichtungen mit 

Eintrittspreis die besucherstärkste in ganz Nordhessen. Die Besucher kommen aus der Region, 

aus Ostwestfalen, Südniedersachsen sowie aus Berlin und aus den Niederlanden. Diese sehr po-

sitive Entwicklung hat der Tierpark einer Reihe von strategischen Entscheidungen zu verdanken. 

Anders als in Zoos mit ihren Exoten stehen hier die Tiere aus den Mittelgebirgsregionen Mittel- 

und Nordeuropas im Mittelpunkt, ergänzt von heimischen Haustierrassen, die vom Aussterben 

bedroht sind. Spezielle Kontaktzonen ermöglichen die Begegnung mit Tieren ohne Stress für die-

selben. Vorsicht im Übrigen vor Dogmas: Für die Kinder gibt es Pinguine, eine Affeninsel und ein 

Wellensittichgehege – hier waren die Bedürfnisse der Hauptzielgruppe doch so klar, dass vom 

Konzept abgewichen wurde.

Das neue Tierparkmuseum zu Füßen des Dornröschenschlosses Sababurg setzt auf die Märchen 

der Brüder Grimm und stellt die Geschichte des Tierparks und des Reinhardswaldes vor. Fein-

schmecker finden Wild und Forellen aus dem Reinhardswald auf der Menükarte. Neben seiner 

Homepage ist der Tierpark ist auf Facebook vertreten. 

DEN WÜNSCHEN DER TOURISTEN AUF DER FERSE
Ähnlich wie der Tierpark buchen auch andere touristische Anbieter ihre Erfolge – seien es zielge-

naue Angebote für Radtouristen am Weserradweg, die Verbindung von Tagungs- und Urlaubsho-

tel in Autobahnnähe im Wolfhager Land oder die Wanderschule Nieste mit der Königsalm im Na-

turpark Meißner/Kaufunger Wald. Allen gemeinsam ist hohe Professionalität, die Konzentration 

auf Kernkompetenzen und gelebte Authentizität. 

Mit der Dachmarke »GrimmHeimat Nordhessen« des Regionalmanagements Nordhessen wurde 

eine gute Grundlage geschaffen, das Märchenland der Brüder Grimm nicht zuletzt auch über die 

Deutsche Märchenstraße mit dem Sitz in Kassel zu vermarkten. Märchenhafte Angebote auf der 

Sababurg, Ritter Dietrich als Botschafter des Rein-

hardswaldes und Rapunzels Burghotel in Trendelburg 

zeigen, dass man authentisch Märchen und märchen-

hafte Erlebnisse präsentieren kann. 

Zusammen mit dem Regionalmanagement Nordhes-

sen und Kassel Marketing prüft der Landkreis Kassel 

aufbauend auf einer Machbarkeitsstudie zum Thema 

»Exkursionstourismus« zurzeit eine andere Form 

nachhaltigen Tourismus. Es gibt nur wenige Regionen, 

in denen Forschung, Anwendung und Nutzen erneuer-

barer Energien so kompakt zu präsentieren sind wie 

rings um Kassel. Falls ein entsprechender Förderantrag 

erfolgreich ist, wird bei Kassel Marketing eine vorerst 

befristete Stelle zur nationalen und internationalen 

Vermarktung von Energie-Exkursionen in der Region 

Kassel eingerichtet, um so auch in der Nebensaison 

Touristen in den Landkreis Kassel zu holen.



2.10

Kultur
Auch wenn es politisch Verantwortliche und regionalbegeisterte Verwal-
tungsexperten ungern hören: Landkreise sind – anders als Städte und Ge-
meinden – zuerst Verwaltungseinheiten, die Aufgaben wahrnehmen, die 
entweder von Bund und Land übertragen wurden oder von den Kommu-
nen nach oben abgegeben wurden, da sie an einer zentralen Stelle besser 
erledigt werden können. Wenn sich eine solche Verwaltungseinheit mit 
kulturellen Fragen beschäftigt und dann auch noch mit solchen, die eine 
Herausbildung regionaler Identität begünstigen können, betritt man häu-
fig vermintes Gelände.

Seit 1989 wird der Kultursommer Nordhessen jedes Jahr mit einem Musikpicknick im Park von Schloss Wilhelmsthal  

eröffnet. Die darauf folgenden sommerlichen Kulturveranstaltungen mit Klassik, Jazz, Theater und internationalen Künstlern 

finden traditionell an den schönsten Plätzen der Grimm-Heimat Nordhessen statt.
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ALLEINSTELLUNGSMERKMAL Ecopfade 
Als sich der Landkreis Kassel mit der Frage der Stärkung regionalen Geschichtsbewusstseins be-

schäftigte, war daher Vorsicht geboten. Allerdings gab es die vom Verein Region Kassel-Land be-

treuten Eco-Museen Reinhardswald und Habichtswald als Erfahrungshintergrund. Beide Eco-Mu-

seen, die seit 1997 bzw. 2001 bestehen, können auf ein verlässliches Netzwerk von ehrenamtlich 

Aktiven zurückgreifen und bieten eine Vielzahl von Veranstaltungen, die über Geschichte und Ge-

genwart einer sich wandelnden Kulturlandschaft informieren. 

Grundlage der Eco-Museen (auf die Ecopfade hat der Landkreis Kassel noch immer das Alleinver-

tretungsrecht) sind französische und dänische Vorbilder. Bereits seit den 1960er-Jahren entstan-

den in Frankreich lebendige virtuelle Museen, in denen die wechselseitige Einflussnahme von Na-

tur und Mensch im Zentrum stand. Die nordhessischen Ecopfade sind eine logische Erweiterung, 

denn sie ermöglichen, ganz auf eigene Faust die Vergangenheit zu erkunden und zu jeder Tages-

zeit unbekannte Geschichten über Hugenotten oder die Eisenzeit zu erfahren, historisch bedeu-

tende archäologische Fundstätten zu besichtigen, Burgen und Schlösser zu entdecken. Man er-

fährt dabei, was es mit dem Galgen am Werderschen Weg auf sich hat, wo im Landkreis Kassel 

»Alt-Köln« liegt oder wieso ein Wasserschloss nicht auf einer Insel steht und was heute dort pas-

siert. Entlang des Weges informieren Tafeln und je nach Wegstrecke findet man ein oder zwei 

gastronomische Anlaufstellen, die bei Kaffee und Kuchen einen geruhsamen und vertiefenden 

Blick in die eigens für die Ecopfade entworfenen Faltblätter ermöglichen. 

Mittlerweile existieren zehn archäologische Ecopfade und weitere 18 sind zu anderen Themen 

hinzugekommen. Da noch mehr Ecopfade in der Planung sind und 2013 eröffnet werden, wird die 

Gesamtzahl auf 31 steigen. 

NEUE WEGE ZUR IDENTITÄTSFINDUNG 
Mittlerweile trifft man auf regelrechte Eco-Pfad-Sammler, die Einweihung neuer Pfade wird mit ei-

nem kleinen Volksfest verbunden. Alle Ecopfade sind ein wichtiger Bestandteil des Regionaltou-

rismus geworden. Informationen und kostenlose Hörführungen zu den besonderen Ausflugswe-

gen gibt es auf der Internetseite www.eco-pfade.de, seit Frühjahr 2013 existiert auch eine mehr-

sprachige App. Noch in diesem Jahr soll eine Gesamtpublikation erscheinen. Kurz gesagt: Bis 

Frühjahr 2014 wird es ein multimediales Angebot zur Regionalgeschichte geben, das Lust auf eine 

vertiefte Beschäftigung macht. Die Erfahrung zeigt, dass diese Art der Geschichtsvermittlung er-

folgreich ist. Sie stützt zudem Regionalbewusstsein und -identität.

Was hat das alles mit Demografie zu tun? Im Wettbewerb der Orte um Neubürger, um den Zuzug 

von Familien spielen natürlich die harten Fakten (Kosten, Arbeitsplatz, Mobilität) eine elementare 

Rolle. Nicht zu unterschätzen ist allerdings die Wirkung von modern aufbereiteter Lokalhistorie, 

die dem Ort, dem kleinen Dorf ein Gesicht und eine Geschichte gibt. Die Eco-Pfade helfen den 

im ländlichen Raum Lebenden, ihre Geschichte präsent zu machen und sie sind ein perfekter Ein-

stieg, um nicht nur ein Haus in Zierenberg, sondern auch ein Haus am Fuß eines Berges zu kau-

fen, der in der Eisenzeit das Ende der keltischen Welt bezeichnete. 





3.

Zukunftskataster
Seit Herbst 2010 befindet sich das Zukunftskataster beim Zweckverband Raum Kassel im Aufbau. Seinen Ur-
sprung hatte das Gebäude- und Grundversorgungsinformationssystem in einer Initiative des Arbeitskreises De-
mografie des Landkreises Kassel und des Vereins Region Kassel-Land im Jahr 2007. In vielen Gemeinden gab es 
seitdem Erhebungen der Baulandpotenziale, der Leerstände und Infrastrukturen durch Studierende des Fachbe-
reiches Architektur, Stadt- und Landschaftsplanung der Universität Kassel. Die Zusammenarbeit mit der Univer-
sität garantiert unter anderem eine vernetzte und fachübergreifende Bestandsanalyse. Ziel ist, die Entwicklung 
in den Stadt- und Ortsteilen des Landkreises für die Entscheidungsträger transparenter sowie Entwicklungs- und 
Strukturunterschiede sichtbar zu machen, auch im Hinblick auf Maßnahmen der interkommunalen Zusam-
menarbeit. Damit die Plangrundlagen jederzeit aktuell sind, werden die Daten kontinuierlich fortgeschrieben.

ZWISCHEN PERIPHERIE UND ZENTRUM – ZUR LAGE DES 
LANDKREISES
Von den 29 Gemeinden des Landkreises mit insgesamt 126 Ortsteilen befinden sich einige zent-

rumsnah in der näheren Kasseler Umgebung, die meisten jedoch in eher peripher gelegenen, 

ländlich strukturierten Gebieten. In vielen dieser Gemeinden machen sich die Folgen des demo-

grafischen Wandels wie Leerstände und Verfall bereits seit einigen Jahren bemerkbar. Wachstum 

und Schrumpfung von Klein- und Mittelstädten sowie Gemeinden sind im Wesentlichen abhängig 

von der Bevölkerungsentwicklung, dem Wanderungssaldo, der Arbeitsplatzentwicklung, der Ar-

beitslosenquote, der Realsteuerkraft und der Kaufkraft. Kommt es zu Bevölkerungsrückgang und 

dem Wegfall von Arbeitsplätzen, sinken Kaufkraft- und Realsteuerkraft. Daraus resultieren Investi-

tions-rückgänge in private Betriebe und öffentliche Infrastrukturen. Dies kann wiederum das 

Schwinden von Arbeitsplätzen und der Einwohnerzahlen bedeuten. Gebäudeleerstände, der Ver-

fall alter Ortskerne und der damit einhergehende Wertverlust von Immobilien sind ebenso Symp-

tome dieser Entwicklung wie Geschäftsaufgaben und damit verbundene Arbeitsplatzverluste. 

PLANUNGSGRUNDLAGE FÜR ZUKUNFTSFÄHIGE KONZEPTE
Das Zukunftskataster als vielschichtiges Datenwerk macht die Entwicklungs- und Strukturunter-

schiede sowie Trends sichtbar. Dafür werden möglichst flächendeckend die vor Ort vorhandenen 

Potenziale und Defizite mitsamt der örtlichen Infrastruktur und Grundversorgung, der aktuellen 

Gebäudeleerstände sowie der Baulücken oder Baulandpotentiale in den einzelnen Ortsteilen er-

fasst und in ein Kartenwerk übertragen. Auch darüber hinausgehende Wünsche einzelner Gemein-

den können berücksichtigt werden. Das Ergebnis ist ein umfassendes Planungsinstrumentarium, 

das den Gemeinden als Grundlage zukunftsfähiger Konzepte dient und gleichzeitig auch Möglich-

keiten der ortsteil- und gemeindeübergreifenden Zusammenarbeit aufzeigt. Vorstellbar wären un-

ter anderem die gemeinsame Nutzung einzelner Gebäude durch mehrere Einrichtungen oder die 

Erhaltung einer Einrichtung in einem Ortsteil und einer anderen in einem benachbarten Ort: zum 

Beispiel ein gemeinsamer Kindergarten in einem Ort und im Gegenzug die zusammengelegte 

Grundschule in der benachbarten Gemeinde.
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VOM PILOTPROJEKT ZUR FLÄCHENDECKENDEN DATENERHEBUNG
Im Jahr 2007 wurde – unter Mitwirkung des damaligen Landrats Dr. Schlitzberger – der Arbeits-

kreis Demografie gebildet und das Projekt Zukunftskataster initiiert, um Grundversorgungssituati-

on, die Gebäudeentwicklung sowie Baulandpotenziale in bestehenden Strukturen zu erfassen und 

zu visualisieren. Ziel der Initiative war, die Datenerfassung und das Datenmanagement finanzier-

bar sowie personell und organisatorisch leistbar zu gestalten. 

2010 kam der Zweckverband Raum Kassel (ZRK) mit seiner leistungsfähigen personellen und 

technischen Ausstattung zum Arbeitskreis Demografie hinzu – zunächst als technischer Dienst-

leister. Er erhielt den Auftrag, die im Rahmen eines ersten Pilotprojektes von der Gemeinde Helsa 

erhobenen Daten in das Geografische Informationssystem (GIS) aufzunehmen. Da während der 

zweiten Pilotphase deutlich wurde, dass die Qualität der Kartierungsergebnisse stark variierte und 

zudem die Kommunikationswege zwischen dem ZRK, dem Verein Region Kassel-Land und den 

Kommunen viel Zeit in Anspruch nahmen, übernahm der ZRK die Rolle des Koordinators zwischen 

den Kommunen und den weiteren Projektteilnehmern. Der Verein Region Kassel-Land blieb als 

Partner insbesondere für Öffentlichkeitsarbeit und konzeptionelle Abstimmungen eingebunden. 

DAS ZUKUNFTSKATASTER WÄCHST
Nachdem in der Bürgermeisterdienstversammlung am 16. März 2011 die ersten acht Gemeinden 

– darunter auch Gemeinden aus dem nördlichen Schwalm-Eder-Kreis – ihre Teilnahme angemel-

det hatten, startete im April 2011 die offizielle Datenerhebung. Die Ergebnisse lagen bis Oktober 

2011 beim Zweckverband Raum Kassel vor. 

Die Erhebung fand im Rahmen eines studentischen Projektes der Universität Kassel statt, die Lei-

tung hatte Prof. Dr. Iris Reuther. Aufbauend auf der Bestandserhebung und entsprechend dem 

speziellen Charakter der jeweiligen Gemeinde sollten die Studentinnen und Studenten Entwick-

lungspotenziale sowie Lösungsansätze erarbeiten. Einige Studierende vertieften das Thema au-

ßerdem in ihren Bachelor-Arbeiten, die im Juli 2011 in der Universität Kassel vorgestellt wurden. 

Christoph de Gero (ZRK), Tilo Küthe (Bürgermeister Gemeinde Helsa) und Andreas Güttler 

(ZRK-Geschäftsführer)
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Darüber hinaus wurde das Zukunftskataster bei einer Veranstaltung zum demografischen Wandel 

im Juni 2012 im Regierungspräsidium Kassel präsentiert.

Die weiteren Phasen der Erhebung wurden ebenfalls mit Studierenden auf der Basis von Werks-

verträgen durchgeführt. Parallel dazu optimierte der Zweckverband Raum Kassel das Datenein- 

gabeverfahren derart, dass mit deutlich reduziertem Zeitaufwand und minimierten Fehlerquellen 

gearbeitet werden konnte und auch heute noch kann. Bis Dezember 2012 schlossen sich dem  

Projekt in zwei zusätzlichen Etappen weitere 22 Gemeinden im Landkreis Kassel an. Anhand der 

Kartierungsergebnisse erfolgten der Aufbau der Grundversorgungsdatenbank, des Leerstands- 

und Baulückenkatasters sowie die Visualisierung der Ergebnisse mittels Karten und Tabellen. 

ENTWICKLUNGEN UND TRENDS AUFZEIGEN
2013 werden die Erhebungen in den Ortschaften aktualisiert. Mit den neuen Daten wird es mög-

lich sein, Vergleiche anzustellen und kurzfristige Entwicklungstrends aufzuzeigen – das Karten-

werk wird zum »echten« Zukunftskataster. Darüber hinaus ist geplant, das Zukunftskataster in 

Zusammenarbeit mit der Universität im Rahmen einer Promotion inhaltlich weiterzuentwickeln. 

Unter dem Thema »Möglichkeiten eines kleinräumigen Demografie-Monitorings« soll die klein-

räumige Betrachtung der Bevölkerung Wanderungsbewegungen innerhalb einzelner Gemeinden 

verdeutlichen und eine genauere Nachvollziehbarkeit der Bevölkerungsentwicklung in bestimmten 

Quartierstypen ermöglichen. Hier interessieren beispielsweise die Einfamilienhausgebiete der 

50er- und 60er-Jahre, die Ortskerne der Gemeinden, aber auch andere Quartiere, die sich als so-

genannte Problemquartiere erweisen könnten. 

Die Ergebnisse können auch als Grundlage für zukünftige Infrastrukturplanungen herangezogen 

werden, insbesondere zu den Themenbereichen Wasserversorgung, Abwasserplanung sowie zur 

Planung von Individualverkehr und öffentlichem Personennahverkehr. 
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Zukunftskataster Helsa
	 Baulandpotential

	 Gebäudeleerstand

	 Wohngebäude/Garage

	 Gebäude für Wirtschaft oder Gewerbe

	 Öffentliche Gebäude

	 Gebäudefunktion derzeit nicht spezifiziert

Stand: Januar 2013

	 Gemeinschaftsräume, öffentliche Verwaltung

	 Kindergarten

	 Grundschule

	 Altenhilfeeinrichtungen (Wohnheim)

	 Lebenmittelgeschäft

	 Bank

	 Post

	 Apotheke

	 Medizinische Versorgung

	 Feuerwehr 

	 Gastronomiebetrieb

	 Tankstelle/freie Autoreparatur

	 sonstiges Gewerbe

	 ÖPNV-Haltestelle



4.

Regionale
Zusammenarbeit
Immer weniger Menschen in nicht wenigen Gebieten – gleichwohl sollen Bürger- und damit Entscheidungs- 
nähe erhalten bleiben. Das kann nur funktionieren, wenn eine Zusammenarbeit in vielfältigen Handlungsfeldern 
stattfindet. Kommunale Kooperationen sind heute die Alternative zu einer weiteren Gebietsreform.

Teilen und erhalten
Interkommunale Zusammenarbeit fasst spezielle Aufgaben, aber auch umfassende Teile der Ver-

waltung zusammen. Das hilft Geld sparen und Energien zu bündeln. So kooperieren zum Beispiel 

mehrere Gemeinden in dem ganz speziellen Bereich der Prüfung elektrischer Anlagen und Be-

triebsmittel. Koordiniert wird dieses Beispiel in der Gemeinde Fuldatal.

Zum Erfolgsmodell mit hessenweit vielen Nachahmern wurde der 2001 gegründete Zweckver-

band Kommunale Dienste Immenhausen-Espenau (ZKD). Bauhof und Fuhrpark, Straßenbeleuch-

tung, Straßenreinigung, Wasserversorgung und Entwässerung für beide Kommunen liegen in der 

Verantwortung des Zweckverbandes. Vorläufer der Kooperation war ein bereits in den 1970er-Jah-

ren gegründeter Wasserbeschaffungsverband für die Wassergewinnung.

Die erhofften Einsparungen bestätigten sich: Ein Mehrfachgerät hat zwei Bagger und zwei Uni-

mogs ersetzt. Neben gemeinsamen Anschaffungen und der besseren Geräteauslastung wird auch 

das Personal effizienter eingesetzt. Die Leistungsabrechnungen über Stundennachweise stärken 

das Kostenbewusstsein in den beiden Verbandskommunen.

Das Erfolgsmodell ZKD
Eine solche Zusammenarbeit kann nur funktionieren, wenn auf allen Ebenen Vertrauen hergestellt 

ist. Die ehrenamtlich Tätigen und Beschäftigen der Kommunen wurden mit gleichen Rechten und 

Pflichten in den ZKD übernommen, nachdem das Vorhaben zuvor in mehreren Zusammenkünf-

ten gegenüber den Betroffenen und den Personalvertretungen detailliert dargestellt worden war. 

Zudem baut der ZKD auf bestehende Strukturen: Zuvor in der Verwaltung beschäftigte Personen 

arbeiten jetzt unter anderem Briefkopf weiter und übernehmen an dieser Stelle Verantwortung als 

technische bzw. kaufmännische Geschäftsführer.

Die Gremien sind trotz unterschiedlicher Gemeindegrößen und entgegen den beiden Vorgänger-

verbänden mit je acht bzw. drei Mitgliedern aus Espenau und Immenhausen für Verbandsver-

sammlung und -vorstand paritätisch besetzt. Auch die Einzelfunktionen konnten auf die beiden 

Gemeinden und auf sämtliche vertretene Fraktionen verteilt werden. 

2007 wurde der ZKD vom Hessischen Städte- und Gemeindebund und dem Bund der Steuerzah-

ler mit dem »Spar-Euro« ausgezeichnet. 2009 hatte der Verband seitens des Hessischen Ministe-
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riums des Innern und für Sport 75 000 Euro aus der Rah-

menvereinbarung zur Förderung der interkommunalen Zu-

sammenarbeit erhalten.

Vom gemeinsamen Standesamt zum 
Personal-Sharing bei der  Verkehrs-
überwachung – Zusammenarbeit ist 
Trumpf
Mittlerweile gibt es im Landkreis Kassel eine Vielzahl von Ko-

operationen wie gemeinsame Personalabrechnungen, Schul-

sozialarbeit und Standesämter, touristische Arbeitsgemein-

schaften, die Vermarktung gemeinsamer Gewerbegebiete, 

Einkaufsgemeinschaften für bestimmte Anschaffungen so-

wie die Zusammenarbeit bei Gefahrgut- und Verkehrsüber-

wachungen.

Unterstützung kommt in diesem Zusammenhang vom Zu-

kunftskataster (s. Seite 40), das auf einem Plan visualisiert 

Möglichkeiten der weiteren Zusammenarbeit ortsteil-, aber 

auch gemeindeübergreifend aufzeigt (Nutzung von mehre-

ren Einrichtungen in einem Gebäude, Erhalt einer Einrich-

tung in einem Ortsteil und einer anderen Aufgabe in einem 

anderen Ort, z. B. gemeinsamer Kindergarten in einem Ort 

und dafür der Grundschule in einem benachbarten Ort).

Auch wenn dies kein Allheilmittel darstellt, so können letzt-

lich nur durch stetige und nachhaltige Formen der kommunalen Zusammenarbeit Einrichtungen 

erhalten werden, die sonst ohne Chancen auf einen Fortbestand wären – und was einen Verlust 

der Lebensqualität in den jeweiligen Gemeinwesen bedeuten würde.

Abschließend muss insbesondere die Notwendigkeit zur Bildung einer gemeinsamen Region Kas-

sel durch die Stadt und den Landkreis hervorgehoben werden. Denn nur ein noch stärkerer Kreis 

kann seiner Ausgleichsfunktion gerade für die eher kleineren bzw. wirtschaftlich schwächeren 

Kommunen wirkungsvoll nachkommen.

Manfred Schaub, Bürgermeister der Stadt Baunatal (vierter 

v. l.) und Karl-Heinz Färber, Bürgermeister Gemeinde Eder-

münde im Schwalm-Eder-Kreis (ganz rechts) anlässlich einer 

Ortsbesichtigung mit weiteren kommunalen Vertretern:  

Thema ist ein Brückenbauwerk über die A 49, das neben wei-

teren Baumaßnahmen auch zur Erschließung des gemeinsa-

men Gewerbegebietes dienen soll. Die Kooperation stellt ein 

gelungenes Beispiel kommunaler Zusammenarbeit – sogar 

über Kreisgrenzen hinweg – dar.

Gründungsversammlung des ZKD 

(v. l.): Werner Rudolph, Vorsitzen-

der der Verbandsversammlung, Es-

penau, Ehrhard Bunzenthal, stv. Ver-

bandsvorsitzender und Bürgermeister 

der Gemeinde Espenau, und And-

reas Güttler, Verbandsvorsitzender 

und Bürgermeister der Stadt Immen-

hausen mit der Präsentation des ge-

meinsamen Wappens

45REGIONALE ZUSAMMENARBEIT





5.

Wie geht es weiter? 
ein Ausblick 

Bei der Frage, welche Schritte der demografische Wandel in den nächsten Jahren vom Kreisaus-

schuss des Landkreises einfordert, lässt sich jedoch grundsätzlich feststellen, dass wir jetzt in der 

Phase der konkreten Handlungen angekommen sind. Was die demografischen Veränderungen für 

den Landkreis und seine Kommunen bedeuten, ist mittlerweile fast allen politischen Entschei-

dungsträgern im Kreistag, in den Gemeindevertretungen und den Stadtverordnetenversammlun-

gen sowie den Ortsbeiräten klar. Welche konkreten Auswirkungen bereits heute zu spüren sind 

und welche sich kurzfristig abzeichnen, wird spätestens mit der Veröffentlichung des Zukunfts- 

katasters deutlich werden. Klar ist auch, dass die demografischen Entwicklungen alle Politikfelder 

betreffen und dass sie eine Dauer-Querschnittsaufgabe für die Kreisverwaltung sein werden. 

Nicht alles wird überall in der gewohnten Form erhalten bleiben können. Aber dafür wird es an  

der gleichen Stelle Neues geben, das nachhaltige Wirkungen entfalten kann. Hört sich etwas  

nebulös an – ist aber Tradition im ländlichen Raum, wo ja auch in der Vergangenheit nicht alles 

immer besser war und die Gegenwart eine Veränderung des Gewohnten ist. 

Schwieriger zu vermitteln ist es, dass es keinen Masterplan gibt, sondern dass flexibel zu agieren 

ist – auf einer verlässlichen Grundlage. Diese Grundlage, die Basis aller Bemühungen ist die Le-

bensqualität im ländlichen Raum. Dazu gehören eine bezahlbare Infrastruktur, die Sicherung und 

Schaffung von Arbeitsplätzen, ein möglichst breites Angebot an Dienstleistungen und Service- 

einrichtungen und – nicht zuletzt – die Förderung des ehrenamtlichen Engagements als Kitt der 

dörflichen Gemeinschaft. Alles Fragen, die kein Akteur, keine Kommune, kein Landkreis alleine  

lösen kann. 

Wenn etwas nur gemeinsam geht, dann zählt das Knüpfen von Netzwerken. Einem Landkreis 

kommt vor diesem Hintergrund hauptsächlich eine Moderatorenfunktion zu und die des Lobbyis-

ten des ländlichen Raums auf Landes- und Bundesebene. Weiterer Schwerpunkt ist, Fördermittel 

für zukunftsweisende Projekte im ländlichen Raum zu akquirieren. Da immer auch Eigenmittel als 

Komplementärfinanzierung gefordert sind, wird dies nicht immer leicht sein – aber Aufwand und 

Ertrag rechnen sich.

   

Schließlich geht es um die Nutzung der Potenziale der Bürgerinnen und Bürger im Landkreis. Das 

Projekt »Neue Nachbarschaftshilfen« der Stiftung Pro Alter ist hier ein gutes Beispiel. Ältere Men-

schen, die noch in der Lage sind, anderen bei der Gestaltung ihres Alltags zu helfen, knüpfen so 

»Prognosen sind schwer – besonders wenn sie die Zukunft betreffen«. Dieses u. a. auch Karl 
Valentin zugeschriebene Zitat verdeutlicht die Schwierigkeiten, vor denen jeder Blick in die 
mittelfristige Zukunft steht. 
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ein spezifisch auf die Bedürfnisse der jeweiligen Kommune abgestimmtes Netz, das flexibel auf 

neue Anforderungen reagieren kann. 

Flexibel auf neue Anforderungen reagieren heißt auch, über den eigenen Kirchturm hinaus zu den-

ken. Interkommunale Zusammenarbeit - die gemeinsame Wahrnehmung von Aufgaben - aber 

auch die Kooperation mit den anderen lokalen Akteuren aus Wirtschaft, Kirche und Vereinen wird 

immer wichtiger. Trendelburg war die erste Kommune Hessens, die mit allen Stadtteilen im 

Dorferneuerungsprogramm vertreten war. Helsa und Nieste sind die ersten beiden Kommunen in 

Hessen, die gemeinsam im Dorferneuerungsprogramm sind. Der Landkreis Kassel ist also auch 

hier landesweit Vorreiter. Auch auf regionaler Ebene gibt es klare Willensbekundungen von Stadt 

und Landkreis Kassel gemeinsam die Herausforderungen des demografischen Wandels anzuneh-

men. Leider hat sich die Hessische Landesregierung noch nicht dazu durchgerungen, diese Bemü-

hungen zu unterstützen.

Bei der Bewältigung des demografischen Wandels geht es auch um Geld – aber nicht nur! Es geht 

vor allem darum, die eigene Zukunft und die seiner Heimat jetzt in die Hand  zu nehmen. »Zu-

kunft ist kein Schicksalsschlag, sondern die Folge der Entscheidungen, die wir heute treffen«, hat 

Franz Alt gesagt. Den Mut zu Entscheidungen sollten wir uns bewahren und gemeinsam nach den 

besten Lösungen suchen. Die Zeiten werden auf jeden Fall spannend – aber deswegen engagiert 

man sich ja auch für seine Straße, seinen Ortsteil, seine Gemeinde und seinen Landkreis. 
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